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Kine Entschädigung für 


Litauen fordert 71, Millionen Dollar für den Militäreinfall 


Kom uo. Die Unterausſchüſſe der polniſch⸗litauiſchen Ver⸗ 
handlungen ſetzten am Freitag die Beſprechungen über die 
Entſchädigungsfrage fort. Die erſte Leſung betrifft die litaui⸗ 
ſchen Forderungen, die polniſcherſeits zur Kenntnis genommen 
wurden. Die eingehenden litauiſchen Entſchädigungsforderungen 
löſten zwieſpältige Anſchauungen aus. So ſträubt man ſich pol⸗ 
niſcherſeits, gegen die Anerkennung der litauiſchen Forderung 
von 7% Millionen Dollar, die aus dem militäriſchen Einfall im 
Wilnagebiet erwachſen ſei. Wahrſcheinlich wird dieſer Punkt 
noch einmal vor der Vollverſammlung zur Verhandlung kom⸗ 
men. Die beiden Abordnungen werden Abend noch eingehend 
über dieſe Frage verhandeln. Vorausſichtlich wird in einer der 
Sitzungen des Unterausſchuſſes für Sicherheitsfragen zunächſt 
über den polniſchen Nichtangriffsentwurf verhandelt werden. 


die Nanfinger Regierung fordert 


Gens. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat jochen 
ein Telegramm der Nankinger Regierung erhalten, das 
vom 10. Mai, datiert und von Tan Yenkai unterzeichnet iſt. 
Darin wird auf das als Krieg gegen China bezeichnete Vorgehen 
der japaniſchen Truppen in Schantung hingemieeſn. 


auf die Hinrichtung des Naukinger Oberkommiſfars, dem Pocher 


Naſe und Ohren abgeſchnitten wurden. Und noch mehr verlangt 


die Nankinger Regierung nach Artikel 11 Abs. 2 des Völterbunds- 


vaktes die dringende Einberufung des Völkerbunds⸗ 
rates. Sie betont, daß ſie ſich jeder internationalen 
Unterſuchung und jedem Schiedsgericht unterwer⸗ 
ſen will. Der Völlerbundsrat jedoch ſoll von Japan vorher ver⸗ 
langen, daß es ſeine Truppen aus Schantung zurück⸗ 
zieht. 

Die Nankinger Regierung iſt vielleicht eine Regierung, aber 
ſie iſt international nicht anerkannt und gehört auf keinen 
Fall dem Völkerbund on. Der Artikel 11 ſpricht aber ausdrücklich 
nur von Völkerbundsmitgliedern. Daher ſtellen ſich der Erledi⸗ 


Unter 
Berufung auf die Tötung von mehr als Bee 


Moskauer Anſchuldigungen gegen Frankreich und Polen 


Wie aus Moskau gemeldet wird, beſagen neue Veröffent⸗ 
lichungen aus der Anklageſcheift, daß die Donez⸗ 
angel lagten auch Beziehungen zu der franzöſiſchen Vot⸗ 
iheft und der polniſchen Geſandtſchaft in Moskau unterhal⸗ 
ten hatten. Sie hatten dem polniſchen Generalſtab und dem 
ſranzöſiſchen Kriegsminiſterium geheimes Material übermittelt 


und innerhalb der letzten 13; Jahre gewiſſe Dokumente ausge: 


liefert. Außer der A. E. G. und Knapp wird nun auch Sie. 
mens Bauunton angeſchuldigt, ſyſtematiſch Beſtechuags⸗ 
gelder an ruſſiſche Beamte und Angeſtellte gegeben zu haben, 
um untangliche Maſchinen unterzubringen. 

* 


Moskau. Die Sowjetpreſſe fährt in der Veröffentlichung 
ihres Anklagematerials fort. Außer den früher beſchuldigten 
Firmen AC. und Knapp, lieſt man heute noch die Beſtechungs⸗ 
andlage gegen die deutſchen Firmen Wolff, Eikhof, Weiſe, Domar, 
Koppel, Gröckel, Bomag und Oſchutz. Der Hauptbelaſtungs⸗ 
zeuge iſt der Sowjetingenieur Kaſſarinow. Vorausſichtlich wird 
der Prozeß nicht am 15., ſondern erſt am 18. Mai beginnen, da 
die Verteidiger längere Zeit für die Durcharbeitung der 250 
Seiten umfaſſenden Anklageſchrift brauchen. Von den deutſchen 
Verteidigern ſind mehrere Entlaſtungsanträge geſtellt worden. 
Zur Verhandlung find nur 50 Preſſekarten, dagegen täglich 1000 
neue Karten für Arbeiterzuhörer ausgegeben worden. Dadurch 
tritt der Charakter dieſes Demonſtrationsprozeſſes noch ſtärker 
in Erſcheinung. 

Die Verwaltung des Koksbenzol-Truſtes 
feſtgenommen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die G PII. in 
Charkow neue Verhaftungen vorgenommen. Es ſind 29 Per: 
ſonen verhaftet worden. Die geſamte Truſtverwaltung des Koks⸗ 
benzol⸗Truſtes iſt verhaftet. Sie befand ſich angeblich in Ver⸗ 
bindung mit ukrainiſchen Organiſationen. Die Organiſation ſtand 
unter Führung eines gewiſſen Welman, deſſen Nationalität noch 


nicht ſeſtgeſtellt iſt. Die Verhafteten ſollen bereits in den nöch⸗ 


ſten Tagen dem Gericht übergeben werden. Die Unterſuchungen 
werden von dem Leiter der GPU. perſönlich geleitet. Es heißt, 
daß die Verſchwörung der Vernichtung der chemiſchen Anterneh⸗ 
mungen in der Ukraine galt r 


Kowno. Die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen befinden 
ſich ſeit Mittwoch im Zuſtand der Nachprüfung der beiderſeitigen 
Vorſchläge in den Unterkommiſſionen. Wie eine der Unter⸗ 
kommiſſionen beſchäftigt ſich mit dem litauiſchen Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen für den Einfall in das Wilnagebiet, während die an⸗ 
dere ſich mit den polniſchen Sicherheitspakt befaßt. Die zuletzt 
erwähnte Kommiſſion hat am Donnerstag überhaupt nicht ge⸗ 
tagt, da die litauiſchen Kommiſſionsmitglieder ſich gegenwärtig 
mit der Prüfung des polniſchen Angebotes eines Nichtangriffs⸗ 
paktes beſchäftigen. Die Verhandlungen in der Entſchädigungs⸗ 
kommiſſion geſtalten ſich dadurch ſchleppend, daß die polniſche 
Abordnung für jeden Anſpruch litauiſcherſeits bis ins Kleinſte 
detailierte Unterlagen fordert. Wann die Anterkommiſſionen 
ihre Beratungen abgeſchloſſen haben werden, ſteht vorläufig noch 
nicht feſt. 


Sinberufung des Bölferhunbsrntes 


| 


gung dieſer Angelegenheit die größten Schwierigleiten entgegen. 
Das Sekretariat hat alle Regierungen, die im Völkerbund ver⸗ 
treten ſind, von dem Telegramm der Nankinger Regierung in 
Kenntnis geſetzt. 


Neue japaniſche Schrilie 
gegen Südching geplant 

Tokio. In hieſigen politiſchen Kreiſen herrſcht ſtarke Be⸗ 
unruhigung wegen der Meldungen, wonach Tſchangtſolin 
ſich nach der Mandſchurei zurückziehen und ganz China der 


Kuommintang überlaſſen wolle, da ſich damit die 


Lage zu einem chineſiſch⸗japaniſchen Krieg zuſpitzen würde. 

Die Regierung plant neue, ernſte Schritte gegenüber Süd⸗ 
china. Im Zuſammenhang damit hat der Kaiſer beſchloſſen, über 
das Wochenende in Tokio zu bleiben. Von dem japaniſchen 
Wirtſchaftsverbänden wird zur Wiederherſtellung der Ordnung 
in China militäriſches Eingreiſen in ſämtlichen chineſiſchen 
Handelszentren gefordert. 


200 Diplomuten und 950 Journaliſten 
auf der „Preſſa“ 0 


Köln. Die Eröffnung der erſten Weltſchau nach Kriegs⸗ 
ſchluß, die in ihrer Geſchloſſenheit der Welt ein Bild des Frie⸗ 
denswillens des deutſchen Volkes bieten ſoll, ſteht dicht bevor. 
In keinem der Kölner Hotels iſt auch nur noch der beſcheidenſte 
Raum zu haben. Die reichsdeutſche und internationale Preſſe 
iſt vollſtändig in der Metropole des Rheinlandes vertreten. In 
der Stadt herrſchte bereits am Freitag Abend ein bunt bewegtes 
Treiben. Bei Eintritt der Dunkelheit erſtrahlte der Dom im 
magiſchen Lichte und erhob ſich majeſtätiſch aus dem Häuſermeer 
der alten Rheinſtadt gen Himmel. 

Nach amtlichen Angaben ſind bisher 200 Diplomaten aller 
Länder und 950 Journaliſten zur Preſſeausſtellung angemeldet. 


Das Elſaß unter Anklage 

In Kolmar läuft der Prozeß gegen 22 elſäſſiſche Autono⸗ 

miſten. Das allgemeine Jintereſſe wendet ſich hauptſächlich 

dem Präsidenten des Elſäſſiſchen Heimatbundes, Dr. Riclin, 

zu, der — während er in Anterſuchungshaft ſaß — bei den 

Wahlen in die Franzöſiſche Kammer gewählt wurde. — Im 
f Bilde: Dr. Ridlin. auf. der Anklagebank 
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aber nie ohne das Zentrum regiert. 
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Der Wahlkampf im Reich 


Nur noch 8 Tage trennen uns von der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht. die im Reich für den Land⸗ und Reichstag geſchlagen 
wird. Auf dieſen Ausgang ſind nicht nur die Augen des 
geſamten Proletariats der Welt, ſondern auch des Bürger⸗ 
tums gerichtet. Der letzte Reichstag von 1924 hat ſeine 
Periode nicht zu Ende führen können; ſeine Unfähigkeit hat 
ihn eines unnatürlichen Todes ſterben laſſen; er iſt gefallen 
infolge des gegenſeitigen Betruges, den die bürgerlichen 
Parteien in der Koalition an ſich verübt haben. Gegen 
den Aufſtieg der Arbeitermaſſen wurde regiert, und 17 
lich mußte das Zentrum einlenken, wenn es nicht völlig den 
Einfluß unter den katholiſchen Arbeitern verlieren wollte. 
Es hat lieber auf die Klerikaliſierung der Schulen ver⸗ 
zichtet und hat ſeinen deutſchnationalen Miniſterklebern die 
Abſage erteilt, trotzdem der ſogenannte unparteiiſche Reichs⸗ 
präſident alle Mittel in Bewegung ſetzte, um die bürgerliche 
Koalition noch bis Dezember zu halten. Hoffentlich werden 
nicht nur die Deutſchnationalen nach den Wahlen vom 
Reichseinfluß verſchwinden, ſondern mit ihnen auch der 
Reichspräſident, der der Schöpfer der Großen Bürgerkoali⸗ 
tion iſt, mit dem Willen gegen die Arbeiterſchaft, mit allen 
Machenſchaften für die Wiederkehr der Monarchie, auch 
dann, wenn man der Republik den Treueid geleiſtet hat. 
Der Einfluß Hindenburgs, des Maſſenſchlächters aus dem 
8 wird vielfach verkannt, man iſt ſelbſt in ſoziali⸗ 
ſtiſchen Kreiſen geneigt, dieſem alten Herrn gewiſſe Sym⸗ 


pathien entgegen zu bringen. Aber dies iſt eine 
Täuſchung; denn im Wahlkampf ſollte es nicht nur 
heißen: Fort mit den Deutſchnationalen und allen 


Futterkrippenpolitikern, ſondern: Fort mit Hindenburg, 


dem Schutzherrn der alldeutſchen Reaktion! 

In den letzten vier Jahren war die Sozialdemokratie 
an teiner Koalitionsregierung beteiligt; das Bürgertum 
hat je nach Bedarf mit den verſchiedenſten Koalitionen, 
0 3 Die Ausſichten find 
ſchwer ahzuſchätzen; denn 31 Parteien haben zum Keichsta 
und 29 Parteien zum preußiſchen Landtag ihre Liſten ein⸗ 
gereicht. In Preußen haben die Wähler ein Beiſpiel, was 
ſelbſt in einer großen Koalition unter ſozialiſtiſcher Führung 
erreicht werden kann. Von Preußen aus und nicht vom 


Reich iſt die Republikaniſierung gefördert worden und dank 


dem ſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenten Braun iſt es gelun⸗ 
gen, eine Reihe von einflußvollen Poſten den Republika⸗ 
nern zu ſichern, die Reaktionäre auszuſchalten, und ſo war 
es auch verſtändlich, daß die deutſche Reaktion in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit gegen Preußen gerichtet war, was wiederholt Kon⸗ 
flikte zwiſchen Reich und Preußen ergab, indeſſen Preußen 
ſtets als Sieger hervorging, da die Deutſchnationalen in 
Preußen nicht wagten, die Koalition zu ſtürzen, weil be⸗ 
fürchtet werden mußte, daß der letzte Deutſchnationale aus 
der Verwaltung hinausbefördert wird. Aber es konnte in 
Preußen noch weit mehr geleiſtet werden, wenn nicht die 
ſogenannten Kommuniſten der Reaktion in jeder Hinſicht 
Vorſpanndienſte geleiſtet hätten und ſo manche Aktion der 
Sozialiſten vernichteten. Im Reich wurde hingegen ganz 
ſozialiſtenfeindlich regiert, und die breiten Maſſen kamen 
bald zur Erkenntnis, daß ſie die Opfer zu tragen haben. Ob 
es um ſozialpolitiſche Forderungen ging, ob um eine ver⸗ 
nünftige Wirtſchaftspolitik oder um die Sicherung des 
Achtſtundentages, die Reaktion war geſchloſſen und in ſolchen 
Fragen das Zentrum geſpalten; jedenfalls war immer eine 
arbeiterfeindliche Mehrheit da. Es iſt darum verſtändlich, 
wenn man innerhalb der Sozialdemokratie nicht mehr daran 
denkt, ih vom Regierungseinfluß im Reich ausſchalten zu 
laſſen. ie Ausſichten für die Sozialdemokratie ſind nicht 
ſchlecht, aber der Mandatsgewinn, den ſie erreichen, wird 
nicht den Erfolg bringen, den man erwartet. Auf ſechzig⸗ 
tauſend Stimmen kommt ein Mandat, und man muß mit 
zwei Millionen neuer Mähler rechnen, hinzukommt eine 
außerordentlich hohe Wahlbeteiligung, ſo daß der Erfolg 
vielfach bei der Linken dadurch paraliſiert wird. Die 
Deutſchnationalen werden wohl verlieren, aber nicht ganz 
geſchlagen werden, wie es notwendig wird, um ſie ganz aus 
einer Kcalition ausſchalten zu können. Das Zentrum dürfte 
trotz ſeiner Rechtsſchwenkung ſeinen Stand halten, ungewiß 
iſt der Erfolg der Demokraten und der Volkspartei, die mit 
einigen Anhängſeln, die ſich zu ihr zuſchlagen werden, ſich 
gewiß nicht auf eine Paſſivität geſaßt machen, ſondern unter 
Streſemanns Führung in der Regierung verbleiben wollen. 
Eine Weimarer Koalition aus Demokraten und Zentrum 
einſchließlich der Sozialdemokratie erſcheint alſo ſchwerlich 
möglich, und man wird ſchon damit rechnen müſſen, daß die 
eine oder andere reaktionäre Partei mit herangezogen wer⸗ 
den muß, wenn die Deutſchnationalen ausgeſchaltet werden 
ſollen. Und dann iſt die Koalition alles andere, nur nicht 
fortſchrittlich eingeſtellt. Schon die Einbeziehung der Deut: 
ſchen Volkspartei bürgt Gefahren in ſich, denn dieſe kann 
ja als eine ausgeſprochene Vertreterin der Großinduſtrie 
angeſehen werden und wird in einer kommenden Koalition 
inbezug auf Arbeiterforderungen die Deutſchnationalen er⸗ 
legen. Für den Linfsturs kommen die Kommuniſten nicht 
in Frage; denn abgeſehen davon, daß fie ſich nun in zwei 
Lager geſpalten haben, wird damit zu rechnen ſein, daß ſie 
auch noch im Wahlkampf empfindlich geſchlagen werden. It 


trugen. 


85 auch eine ſogenannte Arbeiterpartei, fo hat fie bisher ni 
Arbeiterintere ſen zu wahren en ne 
kaus Befehle hin jederzeit mit der Reaktion gegen die So⸗ 
gialdemofratie geſtimmt. Leider iſt dies für die Linke ein 
r und ein Vorteil für die Reaktion. Es muß aber 
avor gewarnt werden, wenn man mit einem völligen Ver⸗ 
ſchwinden der Kommuniſten rechnen wollte. Aehnlich 
Die den Kommuniſten dürfte es den Hakenkreuzlern und 
ge Deutſchvölkiſchen ergehen, die ja gleichfalls eine Spal⸗ 
ung hinter ſich haben. Dafür treten aber eine Unmenge 
von Splitterparteien auf, die Erſatz der Reaktion find 
a 1 ſie tragen. ; 
eine Partei hat zu Beginn des Wahlkampfes ei 

dans Programm aufgeſtellt, wie es Otto n 
18 Sozialdemokratie, getan hat. Keine übertriebenen For⸗ 
Ga en mit dieſem Wahlkampf die 
ntiheidung für eine ſoziali tiſche Politik noch nicht fallen 
wird. Von etwa 620 Mandaten, die der neue Keichstag 
aufbringen dürfte, kommen höchſtens ein Viertel der So⸗ 
ei zugute. Sie hat es noch nicht ſo leicht, um 
as Regierungsruder nach links zu werfen. Gewiß, man 
ir eg daß die Sozialiſten Einfluß auf die Reichs⸗ 
ar a 1 beſonders was die Außenpolitik betrifft. Aber 
> er Reihsverwaltung find fie ausgeſchloſſen, beſonders 
aber aus der Vertretung es Reichs im Ausland. Hier hat 
Der: Sirefemenn ef verständnis mit dem Zentrum und 
n utſchnationaleſt noch einen großen diplomatiſchen 
ub vollzogen und ſo die deutſche Republik von Monar⸗ 


chiſten und Reaktionären im Ausland vertreten laſſen. Man 
mug mit beſonderem Nachdruck unterſtreichen, daß es die 
Pe ee in der Regierungskoalition wohl verſtan⸗ 
= haben, die Futterkrippen ihren Getreuen zuzuſchanzen, 
und das, was man in der Re ierung nicht kann, wird man 
erwaltung durchſetzen, und 


durch die Vorpoſten in der 


| Zu den bevorſtehenden Wahlen 


darin liegt die große Gefahr auch für den kommenden Links⸗ 
erfolg. Und es muß die Hauptaufgabe der kommenden Ko⸗ 
alition ſein, dieſe Auchrepublikaner auszulhalten, dort den 
Linkzeure ap verankern, wie es Preußen zum Teil getan hat, 
Die Arbeiterbewegung aller Länder gibt ſich darüber 
Rechenſchaft ab, daß ohne eine ente Wendung im 
Reich, weder in Oeſterreich noch in anderen Wa del en 
eine ſozialiſtiſche Politik großen Maßſtabs nicht betrieben 
werden kann. Und noch iſt im Reich das Zentrum jener 
Hemmſchuh, welcher eine klare Arbeiterpolitik verhindert, 
bald mit den Deutſchnationalen, bald mit irgend welchen 
anderen reaktionären Parteien liebäugelt, aber ſtets als 
Vorposten der Reaktion handelt. Der große Kampf, der im 
Reich zu ſchlagen iſt, muß ſich vor allem gegen den Einfluß 
des Zentrums richten, und erſt wenn Roms Feſſeln im 
Reid fallen, dann erſt iſt der ſozialiſtiſche Auſſtieg oder 
Sieg ſicher. Aber wir zweifeln keinen Augenblick 90 
daß die Arbeiterbewegung einen großen Erfolg zeitigen 
wird, noch nicht in der Endſchlacht, ſondern noch immer in 
Vorpoſtengefecht um den ſozialiſtiſchen Sieg. Ohne ſoziali⸗ 
file Regierung in Deutſchland gibt es keine ſozialiſtiſche 
Politik in Europa. Das iſt eine klare Feſtſtellung. Und 
darum wird man auch verſtehen, welche Bedeutung den 
Reichstagswahlen entgegengebracht wird. 
Wie man auf Oeſterreichs Sozialdemokratie hinweiſt, 
ie die letzten Kämpfe gegen Roms Knechte führt, ſo iſt 
Preußen in Deutſchland das Bollwerk der Arbeiterbewegung. 
Hier wird die Wählermaſſe zu entſcheiden haben, was ſie 
will. Die Erfolge liegen vor ihr, und auch der preutiſche 
Landtag wird eine günſtige Neueinteilung erfahren. Dafür 
bürgt die Politik der Severing und Otto Braun. Pie 
Herzen aller Proletarier ſchlagen höher; denn im Lande der 
Wiege des Sozialismus muß auch eine feſte ſozialiſtiſche 
Regierung kommen. ll. 


Bari 


Wahlauto mit Lautſprecher in den Straßen von Berlin. 


der polniſch-ruſſiſchen 
Grenze 

Warſchau. Am 8. Mai verſuchten bei Kolyſſow drei in 
polniſche Uniform gekleidete Perſonen die ſowjetruſſiſche Grenze 
zu überſchreiten, wobei fie von der polniſchen Grenzſtreif⸗ 
wache überraſcht wurden und die Flucht ergriffen. Einer der 
Fliehenden wurde erſchoſſen. die zwe! anderen wurden feſtgenom⸗ 
men. Es ſtellte ſich heraus, daß ſie die Uniform zu Unrecht 
Man nimmt an, daß es ſich um Kommuniſten 


i Zwifchenfell an 


handelt. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
5 Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
61 

„Ah! Nun, weiter“, ſagte Wade. 
„Jack hat von Banditen Geld genommen — für das Vieh 
— 1 Bm „„ hat!“ 

e e die nnung ihrer Leidenſchaft, fühlte ſie in 

jedem Nerv feines Körpers. f 

„s iſt keine Neuigkeit für mich“, erwiderte er bedächtig. 

Dann raffte ſie alle ihre Kräfte zuſammen, bereit, mit lei⸗ 
denſchaftlichen Trotz den Entſchluß zu verkünden, der ihr ganzes 

en verändert hatte. 

„Ich werde Jack Bellounds heiraten!“ 

Wilſon Moore ftich einen Schrei aus, ſprang au 
aber Wade riß ihn zurück. 0 ies ent n 
vr „Nun, Collie,“ ſagte er bejänftigend, „erzählen Sie uns 

. 2 

Columbine, immer noch aufrechterhalten durch die Kraft 
ihres Mutes, berichtete, wie ſie tags zuvor am Puzen Nach 
er ge war, in der Hoffnung, Wade zu treffen. Sie 
ritt i die Salbeihügel, am Rande der Espenterraſſen ent⸗ 
lang, überallhin, wo ſie erwarten durfte, den Jäger zu treffen 
oder zu ſehen; da er jedoch nicht erſchien, und da ſie den ſehn⸗ 
lichen Wunſch hatte, mit ihm zu ſprechen, ritt ſie immer weiter 
in die Wälder hinein, folgte dem Lauf des Buffalo⸗Park⸗Wagens, 
obgleich fie ſich ein wenig abſeits hielt. Sie ritt ſehr langſam 
und vorſichtig, eingedenk der Lehren Wades. Auf dieſe Meife 
kletterte fie bis zu den fichtenumſäumten Graten empor, bis an 
den erſten Saum des ſchwarzen Waldes. Schließlich war ſie 
weiter gekommen als je zuvor und weiter, als die Klugheit er⸗ 
laubt hätte. 

Als ſie eben umkehren wollt⸗ hörte ſie dicht vor Ad; dumpfes 


Hufgelärm. Pronto ſpitzte die Ohren. Erſchrocke! und ängſtli 


ſah ſich Columbine nach allen Seiten um. Man durfte ſie nicht 
eben. Andererſeits beſtand die Möglichkeit, daß der näherkom⸗ 
mende Reiter Bent Wade war. Ein Glück, daß fi’ Pronto ritt. 
denn man konnte ſich darauf veik: ſſen, daß er ſtillſtand und au 
keinen Ball wieherte. Columbia ritt in ein Gichtendickicht, 


— 


Geſchäftstommunismus 

Danzig. Das Schöffengericht verurteilte heute der 
früheren kommuniſtiſchen Volkstagsabgeordneten und 
Führer der Kommuniſten in Danzig, Arthur Raube, wegen 
Unterſchlagung und Betruges zu vier Monaten Gefängnis, 
die durch die Unterfuhungshait als verbüßt gelten. Raube 
fand unter der Anklage, durch betrügeriſche Manipulationen die 
Sparkaſſe Oliva ſchwer geſchädigt und deren Zuſammenbruch 
herbeigeführt zu haben. Von dieſem Vorwurf wurde Raube frei: 
geſprochen. Die Verurteilung erfolgte lediglich wegen zweier be⸗ 
trügeriſcher Automobilgeſchäfte, die er in Berlin getätigt hatte. 


deſſen lange, ſchiefgeneigte Aeſte Fis auf die Erde hingen. Hier 
»eiſteckte ſie ſich, und Pronto verhielt ſich mäuschenktill 

Bald darauf verkündete ein weltöniger Huſſchlag das Her: 
anrücken mehrerer Pferde. Colur bines Beſorgnes wuchs. Durch 
di. Lücken im Geäſt erſpähle fie drei Reiter, die den Pfad ent⸗ 
lang trabten, und einer von ihnen war Jack Beilonnds. Sie 
ſchienen in einen heftigen Streit rexwickelt, nach ihr en Gebärden 
zu ſchlia ßen. Wie es der Zufall wollte, zügelt n ſte ihre Gäule 
leine fünf Meter von Columbines Verſteck entfeent. Die beiden 
R guiter Bellzunds waren wüſte Burſchen; der eine von ihnen, 
effenbar ein Führer, hatte ein dunkelbraunes, von einer ſchreck⸗ 
lichen Narbe entſtelltes Geſicht. 

Natürlich ſprachen fie nicht ſo derlich laut, und Columbine 
mußte die Ohren ſitzen, um irgend etwas zu erhuſchen. Aber 
ein deutliches Wort ab und zu un“ die begleitend en Geſten gaben 
ihr einen Begriff von dem Sinn dieſer Begegnung und dieſes 
34, ks. Der große Mann weigerte ſich, noch wener zu reiten. 
Seine Forderungen galten „einer größeren Stückzahl von Rin⸗ 
dern“ Seine Verachtung „einem ſcheckigen kleinen Rudel, da!) 
dae Niſilo nicht wert it“. Sein Aerger der Dummdreiſtigkeit 
Bellounds, „eine Spur zu hinterlaſſen“. Bellound. wußte wenig 
zu ſagen, und das meiſte davon wurde in einem allzu leiſen Tone 
gesprochen, um verſtändlich zu ſein. Seine Haltung ſchien gleich⸗ 
gültig, ja ſogar frech. Aber er wollte „Geld“. Der narbige Mann 
hieß „Smith“. Dann entnahm Columbine den hartnäckigen und 
nachdrücklichen Gebärden dieſes Smith und ſeinen Worten „kein 
Geld“ und „größere Herde“, daß er ſich weigere, die vereinbarte 


Summe zu bezahlen, ſofern nicht Bellounds verſprach, eine 
größere Zahl von Rindern zu liefern. Bellounds warf dem 


Banditen ein paar Flüche an den Kopf und behruptete anſchei⸗ 
zend, daß dieſes Verfahren „jo gut wie unmöglich ſei“. Smith 
machte eine weite Gebärde mit ſeinem Arm, zeigte nach Süden, 
irgendeinen entlegenen Platz bezeichnend, u. ein Teil ſeiner Rede 
lautete „Gore Peak“. Der kleine Mann, Smiths Begleiter, 
miſchte ſich in den Wortwechſel, ſtieg aus dem Sattel und zog 
etliche Striche über die weiche Erde des Weges. Er entwarf eine 
rohe Karte, die Richtung und Lage zeigte. Schließlich nickte 
Bellounds, als ſei er überzeugt oder genügend informiert, und 
dieſes dritte Mitglied der Geſellſchaft ſtieg wieder auf und hatte 
ſcheinbar nichts weiter mehr zu ſagen. Bellounds verſank in 
mürriſches Grübeln. Ex riß einen Zweig von einem Aſt los und 
ſchlug ſich über ſeine Stiefel und Steigbügel, eine Gebärde, die 
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Franzöſiſche Wahlſtatiſtit 

Die Sozigliſten haben die meiſten Stimmen erhalten. 

Paris. Nach einer ſoeben veröffentlichten Statiſtik vertei⸗ 
len ſich die Stimmen auf die einzelnen Parteien bei den letz⸗ 
ten Kammerwahlen wie folgt: 

Royaliſten: 328 135; . 
; „„ Union (Marin⸗Gruppe): 

44 5 

Linksrepublilaner (Poincaree⸗Loucheur): 1225 942; 

Altradikale: 1617 472; 

Sozialiſtiſche Republikaner: 323 832; 

Sozialiſten: 1717 212; 

Kommuniſten: 1060 334; 

Verſchiedene Parteien: 223 332. Be 

Zuſammen wurden im ganzen 8 056 112 Stimmen abgegeben. 


Bolitiſche S niägerei in Budapeſt 

Budapeſt. Am Neupeſter Donaukai kam es zwiſchen 
Sozialiſten und faſchiſtiſchen Arbeitern zu Schlägereien. 
Etwa 40 organiſierte Sozialdemokraten erſchienen vor dem Lokal 
der Nationalfaſchiſtiſchen Arbeitervereine und verprügelten die 
anweſenden fünf Faſchiſten fo ſchwer, daß dieſe auf der Rettungs⸗ 
wache verbunden werden mußten. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 0 


Beſchränkung der Redezeit im Sejm 

Warſchau. Bei Beginn der nächſten Sitzungsperiode des 
polniſchen Seims am 15. Mai, in der über die in der Zwiſchen⸗ 
zeit in den verſchiedenen Ausſchüſſen beratenen Anträge entſchie⸗ 
den wird, ſoll von der Regierungspartei ein Antrag auf Be⸗ 
grenzung der Redezeit eingebracht werden, um die ſeitens 
einiger Parteien befürchtete Taktil, die Ausſprachen in die 
Länge zu ziehen, zu verhindern. 


Mexikos Kampf 
gegen kalholiſche Provokationen 
London. Die mexikaniſche Regierung teilte geſtern mit, daß 
die „Auſſtändiſche Bewegung“ im Staate Jalisco endgültig 
unterdrückt worden ſei. Während der letzten Wochen hätten 300 
Auſſtändiſche ihre Waffen dem Staate Jalisco abgeführt. 
Gleichzeitig würden aber weitere Kämpfe aus anderen Teiĩ⸗ 
len des Landes gemeldet, bei denen 15 Perſonen getötet wor⸗ 
den ſeien. 
Die „Italia“ wegen ſchlechken Welters 
nach Kingsbay zurückgekehrt 5 
Berlin Wie ein Funkſpruch des Hilfsſchiſſes „Citta di 
Milano“ meldet, iſt die „Italia“ geſtern nachmittag infolge 
äußerſt ſchlechten Wetters über dem nördlichen Eismeer um 16,10 
Uhr wieder in Kingsban gelandet. Die „Italia“ meldete vorher 
die Rücklehr durch Funkſpruch, fo daß für die Landung alles nor⸗ 
bereitet war. Die Landung erfolgte glatt. 


Die „Bremen“ wieder ſtarkbereit 
Neuyork. Wie aus Quebec gemeldet wird, haben Cufinier 
und ſein Mechaniker die Bremen ſoweit ausgebeſſert. da das 
Flugzeug wieder ſtartbereit ift. Fitzmaurice erklärte, als 
den Ozeanfliegern in Cleveland die obige Nachricht mitgeteilt 
wurde, er und ſeine Kameraden könnten es nicht verſtehen, wie 
das Flugzeug auf der Inſel ſtarten ſollte. Das ſei ſchon damals 
meiſter vor Gericht 9 
Wien. Der Elektromonteur Richard Strebinger, der 
bei der Eröffnung des Schneepalaſtes den Schuß auf den Bür⸗ 
germeiſter Seitz abgab, iſt vom Schöffengericht zu 2 Jahren 
ſchweren Kerkers, verſchärft durch einen Faſttag viertel⸗ 
jährlich unter Einrechnung der Unterſuchungshaft und zur Tra⸗ 
gung der Prozeßkoſten verurteilt worden. 


Schwere Doribrände im Wilnagebiet 
Warſchau. Im Wilnagebiet haben in den letzten Tagen in 
verſchiedenen Ortſchaften folgenſchwere Brände gewütet, die auf 
Sabotage zurückgeführt werden. So wurden in Trokiele 21 Ge⸗ 
höfte, in Deraſne 30 und in Swirczany 20 Gehöfte eingeäſchert. 
Am Donnerstag brannte das Dorf Niemenczyn faſt vollſtändig 
nieder. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 


fein Pferd ſcheu mach.. Smith zog eine höhniſche Miene und 
ließ ſpöttiſche Bemerkungn fallen, von denen Columbine einige 
hörte „Zum Teufel!“ und „feige Nummer“ und „hätte doch 
keiner gedacht“, und „Bill Bellounds Sohn“, und „Pferdedieb“ 
Dann zog der Narbige einen Lederbeutel aus der Taſche. Seine 
Verachtung oder das Gold oder beides zuſammen ſchien das 
Zögern in ver ſchwäclichen Seele Bellounds zu überwältigen, 
denn er hob den Kopf mit einem bleichen, böſen Geſicht, und ohne 
eine Spur von Schu oder dene zung riß er den Beutel 
mit Gold an ſich, ſchrie ein heiſeres „Schön, hol dich der Teufel!“ 
und den weißen ang ſpornend, verſchwand er in das Dunkel 
des Wa. des. ; 
Die Diebe jagen in ihren Satteln, ſtarrten den Pfad entlang 
und Smith wiegte mißtrauiſch den Kopf. Dann ſagte er ganz 
deutlich: „Ich traue dieſem Balloundskücken nicht!“ und fein Ka⸗ 
merad erwiderte: „Voß, wir ſtehlen die Rinder nicht, was zum 
Teufel geht es uns an!“ Dann riſſen ſie ihre Pferde herum und 
trabten den bewaldeten Hang empor, bis ſie außer Sicht, und 
Hörweite waren. Se 
Columbine war jo betäubt, jo entſetzt, daß fie lange Zeit in 
ihrem Verſteck blieb, bevor fie ſich hinauswegte. Dann eilte fie 
auf einem weiten Umweg nach Hauſe und erreichte bei Sonnen⸗ 
untergang die Farm. 5 
Vater litt unter einem feiner Trübſinnsanfälle und ſchien ihre 
Abweſenheit nicht bemerkt zu haben Die ganze Nacht lag ſie 
wach, grübelte und betete Eu; 
Hier beendete Columbine ihre Erzählung; keuchend vor Halt 
und Erregung betrachtete ſie zuerſt die gebeugte Geſtalt des Cow⸗ 
boys und dann ihren alten Freund. 
„Ich mußte euch dieſes ſchändliche Geheimnis verraten“, hei 
gann ſie. „Ich bin dazu gezwungen. Wenn ihr mir nicht helft, 


nehmen!“ N 
„Wir wollen dir elfen, aber wie?“ fragte Moore und hob 
ſein bleiches Geſicht. 
„Ich weiß es noch nicht. Ich fühle nur — ich fühle nur, was 
geſchehen wird, wenn ich es nicht verhindere. Wilſon. du mußt 
nach Hauſe gehen — zu mindeſt für einige Zeit.“ 
„Es wird keinen guten Eindruck machen, wenn Wils jetzt die 
Gegend verläßt”, warf Wade entſchiedenen Tones ein. 
„Warum? Oh, ich fürchte —“ 085 


Jortſetzung folgt. 


Jack erſchlen nicht zum Abendeſſen. Ihr 


wenn nicht etwas geſchieht, wird alles ein ſchreckliches Ende g 
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Polniſch⸗Schleſien 


Zweierlei Maß 

m Myslowitzer Gerichtsgefängnis beging der dort 
wegen daun Umtriebe inhaftierte Arbeiter Gro⸗ 
dziecki aus Sosnowitz Selbſtmord durch Erhängen; darüber 
berichteten wir bereits geſtern. Ueber die Urſache zu ſeinem 
Freitod iſt allerdings nichts zu erfahren und ſchwerlich wird 
man das jemals. Das eine ſteht aber feſt, den Kampfes⸗ 
mut jener 30 Kommuniſten, hinter denen unter Hochrufen 
auf den Kommunismus vor einigen Monaten ſich die Mys⸗ 
lowitzer Gefängnismauern ſchloſſen, hat man vertrieben, 

von was der Selbſtmord zeugt. — 

Ueber dieſen bedauerlichen Vorfall berichtete auch der 
„Oberſchleſiſche Kurier“ ſeinen Leſern. Und das in einer 
Art und Weiſe, die auch jedem anſtändigen Katholiken die 
Schamröte ins Geſicht treiben muß. Dieſer elende Schmier⸗ 
fink, der die Notiz verfaßte, ſchreibt: „Im Gefängnis von 
Myslowitz hat er ſich aufgeknüpft.“ Dann weiter: „Don⸗ 
nerstag früh, als er (der Geſängnisaufſeher) die Zelle öff⸗ 
nete, bot ſich ihm ein häßlicher Anblick dar.“ — Diele Schreib⸗ 
weiſe iſt ſo bodenlos gemein, ſo widerlich, daß man es kaum 
für möglich hält, ſie in einem katholiſchen Blatt zu leſen. 
Aber da es ſich hier um einen Arbeiter handelt, noch dazu 
um einen Kommuniſten, da kann der Ton nicht ekelhaft 
genug ſein. Da pfeift man in der „wahrhaft chriſtlichen“ 
Redaktion des „O. K.“ auch auf den allverſöhnenden Tod. 
Ja, wäre aber Grodziecki nicht der Arbeiter und Kommu⸗ 
niſt, ſondern vielleicht irgendein guifituierte Bürger, da 
mürde der Wind aus einem anderen Loch wehen. So oft 
ſchon haben wir es feſiſſellen können, zuletzt noch bei den 
bekannten Verhaftungen von Volksbun mitgliedern. Da 
ſchrieb er wehmütig von Gottes unerforſchlichem Ratſchluß, 
von, Märtyrertum und anderem, nur nicht vom „Aufknüp⸗ 
fen“. Und dieſes kam damals genau ſo vor, wie vor Tagen 
im Myslowitzer Gerichtsgefängnis. An dieſes „Zweierlei 
Maß“ aber ſind > ewöhnt, weil das eben echt chriſtlich iſt 
und weil der berſchleſiſche Kurier“ eine chriſtliche, eine 
katholiſche Seitüng iſt, noch dazu eine der ſtärkſten deutſchen 
Kulturfaktoren in Polen. Uebrigens, über den Selbſtmord 
Grodzieckis hat die geſamie hieſige Preſſe berichtet, aber kein 
eingiges Blatt in dem Tone des O. K. And das will viel 

edeuten. 
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Ei inpalrioliſcher Beiriebsrat auf „Starboferm“ 

Am 12. und 13. April d. Is., fanden auf dem Weſtfeld⸗ Bahn⸗ 
und Marienſchacht der Starboferm die Bertiebsrätewahlen ſtatt, 
bei denen die Deutſchen Freien Gewerkſchaften und namentlich 
der Deutſche Bergarbeiterverband den Sieg davon trugen. Nicht 
weniger als ſechs Mandate wurden von letzterem erobert, trotz 
der vielen Reduzierungen namentlich der deutſchgefinnten Berg⸗ 
arbeiter und Handwerker. Der Verwaltung war das nicht ange⸗ 
nehm und ſie fand einige gute Freunde unter der Arbeiterſchaft, 
die nach einer kleinen Keilhaue lechzen. Es waren dies Wozny 
Auguſt, Fogel Johann und Bogdalski Viktor, die gegen die Wahl 
Einſpruch erhoben und deren Ungültigkeitserklärung mit der Be⸗ 
gründung verlangten, daß auf der Deutſchen Liſte Perſonen auf⸗ 
geſtellt waren ‚Die dem Deutſchen Volksbund angehören u. a. m. 
Das war wenigſtens ein Fingerzeig für den Betriebsleiter Micze⸗ 
wicz, er fühlte ſich unterstützt und wußte was jetzt zu tun iſt. 
Am 9, Mai d. Is., kündigte er plötzlich dem langjährigen Be: 
triebsratsmitgliede und langjährigem Obmann des Betriebs⸗ 
rates Friedrich Wojanski aus wontgehiitte das Arbeitsverhält⸗ 
nis und forderte dieſen auf, innerhalb 5 Minuten den Gruben⸗ 
platz zu verlaſſen, ſo daß dieſer noch keine Abkehrappiere, nichts 
von ſeinen Sachen aus dem Badehauſe und auch verſchiedene 
Gezäheſtücke erhalten reſp. mitnehmen konnte. Der Obmann 
dieſer Anlage mit noch anderen Betriebsratsmitgliedern hatte 
ſofort beim Betriebsleiter Beſchwerde über dieſes unberechtigte 
Vorgehen geführt und auch der Obmann des geſamten Betriebs⸗ 
rates hat bei der Hauptverwaltung Einſpruch erhoben. Nun 
ſind wir geſpannt, was aus der Sache werden wird. Der Be⸗ 
triebsleiter Miczewiecz will die n reſp. plötzliche Ent⸗ 
llaſſung des Wojanski noch 8 65 des B. R. G. ausgeſprochen 

haben, kann aber keine Beweiſe führen, daß ſich Wojanski gegen 
dieſen ſehr umfangreichen Paragraphen verstoßen hätte. Nun 
wird ſich der Schlichtungsausſchuß damit befaſſen. müſſen und 
wir ſind neugierig auf deſſen Entſcheidung. 

Dieſe Maßnahme iſt nicht die erſte auf Skarboferm. Die 
nach hier zugezogenen und außerordentlich gut bezahlte Direkto⸗ 
ren, Betriebsleiter wollen doch die alleinigen Herren im Hauſe 
ſein und einen jeden Andersgeſinnten kann man in ihrem Hauſe 
nicht dulden. Es ſagte doch deutlich der Betriebsleiter Modlich 
von Alexandergrube vor dem Sad Przemyslowy in Nikolai. „Und 
wenn auch der Arbeiter Recht hat, ſo darf man ihm das Recht 
nicht zuſprechen“. Der Mann hat ſich mit dieſen Worten als 

mter bis auf die Knochen blamiert und die Stellungnahme 
der Arbeitgeber gegenüber der Arbeiterſſchaft jo richtig geſchildert. 
Nur der Arbeitgeber ſoll das 3 behalten. Herrliche Zuſtände. 


Die Anmeldungen für alle ir alle deutſchen Privatſchulen 
(Volksschulen und höhere Schulen) finden in der Zeit vom 
21. bis 25. Mai 1928 einſchließlich ſtatt. Wir verweiſen auf das 
Inſerat in der heutigen Zeitung und empfehlen genaue 
Beachtung desſelben. 


15 a To psiarstwo 2 Polski 

In der „Polska Zachadnia“ wird ein pikanter Vorfall von 
der J.⸗Maifeier in Myslawitz erzählt. Während der Feſtrede des 
Pymnaſialdirektors Laudynsti auf dem Platz Wolnosci unter⸗ 
hielten ſich mehrere Frauen. Eine von dieſen äußerte ihr Beden⸗ 
ken, ob der Redner ein Oberſchelſier ſe worauf eine andere zur 
Antwort gab: „Man ſieht ja, daß das Hundevolk (Pſiarſtwo) aus 
Polen ſei.“ Dieſe Außerung ift wohl unanſtändig und zu ver⸗ 
urteilen und nur dadurch zu erklären, daß die Schleſier von den 
aus den anderen Teilen Polens entnommenen Beamten nur 


Schlechtes erfahren haben. 


Der Zug gen Deutſchland 


Neben der Myslowitzer Auswandererſtelle befindet ſich ein 
wandereramt. Das Auswandereramt gibt alſo bekannt, daß 
diesmal laut Abmachung 70000 Landarbeiter und 50.009 Sande 
arbeiterinnen nach Deutſchland angeworben werden. Wer da Luſt 
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Der gekränkte Aeberpatriotismus 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt der Boden für den 
Ueberpatriotismus ſehr geeignet und an Strebern, die den 
Patriotismus als Sprungleiter benutzen, fehlt hier auch nicht. 
Ein jeder von ihnen möchte ſich in Ermangelung von Fach⸗ 
kenntniſſen und ſonſtigeren Kenntniſſen in der patriotiſchen Be⸗ 
tätigung auszeichnen und dadurch die Aufmerkſamkeit der maß⸗ 
gebenden Stellen auf ſich lenken. Die Gründung von immer 
neuen patriotiſchen Verbänden haben wir gerade dieſem Um: 
ſtande zuzuſchreiben. Luftflottenverbände, See⸗ und Flußliga, 
Gasabwehrverbände und wie ſie ſanſt noch heißen Heer Jeder 
Verband hat ſeine Abzeichen und Uniformen und ſeine An⸗ 
ie ſtolzieren in dieſen lächerlichen Kleidern und Abzeich⸗ 
nungen auf den Straßen der ſchleſiſchen Gemeinden herum. 
Selbſt an kalten Wintertagen konnte man marſchierende Grup⸗ 
pen in weißen Mützen und weißen Hoſen ſehen können und es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wir bald marſchierende Narrengrup⸗ 
pen in Gasmasken bewundern werden. Geht es in demſelben 
Tempo weiter, dann wird es bei uns kaum noch Zivilpaſſanten 
auf den Straßen geben. 

Die Anmaſſungen der einzelnen patriotiſchen Verbände 
ſteigen ins Unermeßliche. Die offiziellen Rüſtungen genügen 
dieſen Ueberpatrioten nicht mehr. Sie veranſtalten Sammlun⸗ 
gen und ſonſtige Betteleien und kaufen ſelbſt Luftfahrzeuge und 
träumen von U Booten. Unſer Luftflottenverband hat bereits 
Wunderdinge vollbracht. Eine Reihe von Luftſchiffen wurde ge⸗ 
kauft und damit Geſchenke gemacht. Eine zeitlang konnte ſich 
der Spaziergänger vor Geldſammler kaum erwehren, ſo zu⸗ 
dringlich waren dieſe Leute. 

Der Schleſiſche Seim weitteiferte mit den ſchleſiſchen Groß⸗ 
induſtriellen im Geldverſchwenden für Luftfahrtzeuge, Flugplätze 
und ſonſtige Sachen, die damit im Zuſammenhange ſtehen. Mil⸗ 
lionen kommen zuſammen. Ein Flugplatz bei Kattowitz wurde 
erbaut und mam ging bereits daran, eigenen Luftverlehr einzu⸗ 


richten und alles nur deshalb, um im Kriegsfalle der Armee 
recht viele Flugzeuge zur Verfügung zu ſtellen. Plötzlich wurde 
um den Flugplatz merkwürdig ſtill und nichts rührte ſich ſeit 
einem Jahre. Nun ſtellt ſich jetzt heraus, daß wir ein Flugplatz 
aber keine Konzeſſion erwirkt haben. Das Verkehrsminiſterium 
macht die Erteilung der Konzeſſion von der Erwirkung der Ge⸗ 
nehmigung von ſeiten des Kriegsminiſteriums abhängig. Das 
Kriegsminiſterium ſchreibt wieder die Flugzeugmodelle genau 
vor, die anzuſchaffen ſind. Unſer Luftflottenverband hat alle 
dieſe Sachen außeracht gelaſſen und jetzt ſteht er da. In einem 
beſonderen Artikel der die halbe Seite in der Freitag⸗„Polonia“ 
einnimmt, klagt der Luftflottenverband, daß er bis jetzt nichts 
ausrichten konnte und für die Eröffnung der neuen Verkehrslinie 
weder Konzeſſion, noch Flugzeuge beſitze. Ja, die Geſellſchaft ſei 
nicht einmal gerichtlich eingetragen, zumal das Gericht die Re⸗ 
güttienng ablehnte, weil die Konzeſſion noch nicht erwirkt 
wurde. Die Geſellſchaft beſteht bis jetzt nicht und ſie ſollte ſich 
aus der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, ferner den Kreisausſchüſſen 
und mehreren großen Gemeinden zuſammenſetzen. Man verſtand 
ſeiner Zeit viel Staub aufzuwirbeln, Subventionen über Sub⸗ 
ventionen zu erwirken, um nach Jahren zu erklären, daß die 
ganze Mühe für die Katz war, weil keine Konzeſſion erlangt 
werden konnte. Und wo bleibt unſer Geld? Wo bleiben die 
Steuergroſchen, die da für überflüſſige Unternehmungen ver⸗ 
wendet wurden? Hätten wir für dieſes Geld Häuſer gebaut, ſo 
wäre etwas nützliches geſchaffen, wir hätten wenigſtens viele 
neue Wohnungen und ſo haben wir ein Flugplatz auf dem ruhig 
Gras wählt. Nun geht bereits der Schleſiſche Seim daran neue 
Subventionen auszuteilen. Der Matten verband und der Gas⸗ 
maskenverband brauchen dringend Geld. Der Letztere erhielt 
letztens 45 000 Zloty Steuergelder. Möge alſo der Schleſiſche 
Sejm etwas ſparſamer mit Steuergeldern umgehen. 


Nelllebsrütelonferenz del Metapättenhandwerler und Facharbelter 


Allgemein bekannt ſind die elenden Löhne der Zink⸗ 
hüttenarbeiter, welche von allen übrigen Induſtriezwei 5 
an letzter Stelle ſtehen. Bekannt ift t aber auch, daß die 
beitszeit für den Handwerker und Facharbeiter in den Me- 
tallhütten ohne den geringſten Grund im Jahre 1924 auf 
10 Stunden verlängert wurde, trotzdem kein ähnliche; Bei⸗ 
ſpiel in anderen Ländern vorhanden iſt. Dieſe unhaltbaren 
Zuſtände konnten in dieſem Induſtriezweig aber auch nur 
einreißen, weil der dortige Arbeiter als einer der ſchwer⸗ 
fälligſten auch in organiſatoriſcher Hinſicht bekannt iſt. In 
letzter Zeit regt es ſich aber erfreulicherweiſe in den Reihen 
der Handwerker und Facharbeiter der Metallhütten, welche 
dank der falſchen Induſtriellen⸗ und Regierungspolitik dem 
Abgrund nahe ſtehen. Hinzu kommt, daß die Auslegung der 
letzten Regierungsverordnungen über die Arbeitszeit gerade 
von den eee in der ar Weiſe zu 
rbeiter ausge! 1 auch die 
der dortigen Arbeiter LEN a Men⸗ 
et r ſteht. Alle die Umſtände rüttelten dieſe für die 
Organiſation ſchwer zu gewinnenden Proletarier endlich 
auf, und ſo kam der Betriebsrätekongreß zuſtande, der in 
der Strzecha Gornicza in Kattowitz geſtern abgehalten 
wurde. Den Vorſitz hatte der Gewerkſchaftsſekretär Kan⸗ 
dora. Anweſend waren Betriebsräte von ſämtlichen Me⸗ 
tallhütten Polniſch⸗Oberſchleſiens. Zum Thema ſprachen die 
Gewerkſchaftsſekretäre Waclawik., Sowa und Knappik. Die 
Diskuſſion, welche in manchen Phaſen der n recht 
erregt war, iſt anerkennenderweiſe recht ſachlich geführt 
2 Sämtliche Redner waren der einmütigen An 5 5 

naß die menſchenunwürdigen Zuſtände, denen die 

eiter in den Metallhütten ausgeſetzt find, einer | ee 
1 Beſſerung bedürfen, wenn ernſte Konflikte vermieden 
werden ſollen, welche durch die zur Verzweiflung getriebenen 
Maſſen unvermeidlich geworden ſind. In dieſem Sinne 
wurde folgende Reſolution verfaßt, die den Behörden zu⸗ 
De SZ u ˙1EM uu VE SEE iſt: 


hat, der möge ſich anwerben oh Ein Oberſchleſter dürfte Rn 
kaum dazu entſchließen ‚weil die Arbeits: und Lohnbedingungen 
nicht danach ſind. In Frage kommen galiziſche Landarbeiter und 
arbeiterinnen, die das Hauptkontingent der Saiſonarbeiter für 
Deutſchland ſtellen. 


Das zweife Opfer 


Zu der geſtern gemeldeten Bluttat des Polizeibeamten 
Wieczorek aus Neudorf ſei noch ergänzend berichtet, daß der 
angeſchoſſene Penkalla ſeinen Verletzungen bereits erlegen 
iſt. Wie man hört, ſoll Wieczorek auf ſeinen Geiſteszuſtand 
unterſucht werden, wenngleich ſchon heute gerichtsärztlich die 
Anſicht vertreten wird, daß er für ſeine Tat durchaus ver⸗ 
antwortlich ſei. Darüber haben wir nun nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Hier wirft IR uns aber eine Frage auf. 
bei der Auswahl der Polizeibeamten ſeitens der maßgeben⸗ 
den Stellen die nötige Sorgfalt verwendet, um die Quali⸗ 
tät einigermaßen feſtzuſtellen? Es ſieht nicht danach aus. 
Denn wenn auch die Neudorfer Tat glücklicherweiſe zu den 
Ausnahmen gehört, ſo iſt es doch keine Seltenheit, wenn 
Polizeibeamte ſich ſonſtiger krimineller Vergehen ſchuldig 
machen. Es gab ſogar eine Zeit, wo man ſie ſehr oft auf 
der Anklagebank ſehen konnte. Sicher, die vorgeſetzten Be⸗ 
hörden ſind hinter den räudigen Schafen ſcharf ale 
aber jie können 1 alles wiſſen, denn es ſind gewiſſe Rück⸗ 
ſichten zu üben. Vielleicht haben wir gerade deshalb eine 
jo ungeheuerliche Steigerung der Kriminaliſtik, weil unſere 
Polizei ſelbſt qualitativ noch nicht auf der Höhe iſt. 


Die Tolſchlagsaffäre Opoldus 


Vor dem Landgericht in Kattowitz wurde am Freitag 
gegen den Arbeiter Paul Woznicka aus Michalkowitz ver⸗ 
handelt, welcher ſich wegen verſuchten Totſchlags zu verant⸗ 
worten iz s handelte ſich um einen Mitihuldigen in 
der Affäre Opoldus, gegen welchen ſpäter Strafanzeige er⸗ 
1 wurde, während der Haupttäter, der Aufſtändiſche 

Scheja, wegen Totſchlag zu 3 Jahren Gefängnis und weiteie 
Mitangeklagte zu kleineren Gefängnisstrafen bereits ver⸗ 


Wird 


Reſolution. 

Die am 11. Mai in Bu Strzecha Gornicza verſammelten 
Handwerker und Facharbeiter der Metallhütten fordern die 
Gewerkſchaften auf, mit allen berechtigten Mitteln dafür 
einzutreten, daß ſie in allerkürzeſter Friſt reſtlos den Acht⸗ 
ſtundentag erhalten. Da die Handwerker und Facharbeiter 
im engſten Zuſammenhang mit der Produktion ſtehen, ver⸗ 
langen ſie in dieſer Hinſicht Gleichſtellung mit allen übri⸗ 
gen Arbeitern. Die Handwerker und Facharbeiter appellie⸗ 
ren deshalb dringend an die Arbeitsgemeinſchaft bei den 
Behörden diesbezügliche Schritte zu unternehmen, damit 
bis ſpäteſtens 1. Auguſt d. J. der letzte Mann in den Metall- 
hütten 1 iſt um Sk Folgen, die entſtehen könne 
ten, aus dem Wege zu räumen. 

Endlich fordern die Handwerker und Facharbeiter ener⸗ 
giſch die Einberufung einer e der Arbeitnehmer⸗ u 
Arbeitgebervertreter den ſchlechten Berbienjtmöglide 
keiten in unſerem Beruf Einhalt zu gebieten. Wir ver⸗ 
langen von der egen chaft, daß ſie mit allen Mit⸗ 
teln eine Lohnerhöhung für uns durchſetzt. 

Zum Schluß verſichern die Verſammelten die reſtloſe 
e der noch Außenſtehenden. 

Nach dem Verlauf der Konferenz zu ſchließen iſt, daß 
die Handwerker in den Metallhütten endlich den Ernſt der 
Situation begriffen haben und auch vor dem letzten Mittel 
nicht zurückſchrecken werden, um ihren nur allzuberechtigten 
Forderungen Nachdruck zu gu derleißen, Es war aber auch fait 
allen Anweſenden klar, die Verhandlungen mit den Ar⸗ 
beitgebern auf breiteſter Baſis zu führen ſind und ſchließlich 
ein einheitlicher Handwerkertarif für die geſamte Groß⸗ 
induſtrie geſchaffen werden muß. Bedauerlich iſt nur, daß 
für die Tagung eine nur jo kurze Zeit von 2% Stunden be⸗ 
meſſen war. Hoffentlich wird dem Wunſch der Betrieds- 
räte gemäß öfter eine ſolche Konferenz einberufen werden im 
Zuſammenhange mit den übrigen Handwerkern und Fach⸗ 
arbeitern der Großinduſtrie. 


5 worden ſind. Die en 77955 nachſtehen⸗ 
des Bild: Längere Zeit hindurch herrſchte zwiſchen einzelnen 
Mitgliedern des ee eee und des Zwionzek 
Strzelcow in Michal sth ein geſpanntes Verhältnis. Auf 
beſonderem Krie egstuß ji tanden u. a. das Mitglied des dor⸗ 
tigen Aufſtändiſchenver N Paul Woznicka und das Mit⸗ 
glied des Zwionzek Strzelcow der Arbeiter Joſef Opoldus, 
8 denen es dauernd Zwiſtigkeiten gab. Anfang Juli 
v. J. kam es in den Spät⸗Abendſtunden wiederum zu einem 
argen Zwiſchenfall. Bei dem heftigen Auftritt feuerte 
Woznicka au & jeinen Widerſacher, den 23jährigen Opoldus, 
aus kurzer Entfernung einen Schuß ab und verletzte dieſen 
am Hals. Der Getroffene brach zuſammen, raffte ſich jedoch 
wieder auf und ergriff die Flucht, worauf ihm Woznicka 
eine zweite Kugel nachſandte. Dem Opoldus ſetzte eine wü⸗ 
tende Rotte nach, ſo daß er in einem Gehöft ein Verſteck 
aufſuchte. Er wurde jedoch entdeckt und von dem inzwiſchen 
abgeurteilten Scheja e einen u e Meſſerſtich lebens⸗ 
gefährli * verletzt, ſo daß der Tod durch Verblutung ein⸗ 
trat. Vor Gericht führte der Angeklagte Woznicka aus, 
nach Teilnahme an einem Vergnügen auf dem Heimweg von 
Opoldus angegriffen und mit Steinen beworfen worden zu 
fein. Er (der Angeklagte) feuerte einen Schreckſchuß 
worauf Opoldus flüchtete. Ueber den weiteren Vorgang 
könne er nichts berichten, da er ſich entfernte. Das Gericht 
berückſichtigte die Ausſagen der Zeugen, wonach der getötete 


Opoldus ein Störenfried geweſen, welcher manchen Streit 


vom Zaune brach und verurteilte den Woznicka bei An⸗ 
wendung mildernder Umſtände wegen verjukene he 
zu einem Jahr Gefängnis. 


Ein neuer Minderheiten-⸗Prozeß 
in Deulſchoberſchleſien 


Ein neuer Minderheitenprozeß wird in der nächſten 
Zeit das Beuthener S Piiengeriät beſchäftigen. Im Mittels 


punkt 1 5 Prozeſſes ſteht wiederum der Polenführer Dr. Mi 
chalik, der gegen den Arbeiter Opiolla klagt. 1 Ange 
In Miechowitz wurde 


legenheit liegt folgendes mische Spielt 


vor längerer Zelt eine polniſche Spielſchule errichtet, die in 


N 


verhandlungen leitete Landwirt Johann K. ein, 
gentliche Kaufvertrag in ſeiner Abweſenheit zwiſchen ſeiner noch 


einem Lokal des Dorfes tagte. In dieſer Schule murden 
ſpäter auch polniſche Lieder geſungen und die Kinder in 
der polniſchen Sprachlehre unterrichtet. Opiolka drang 
eines Tages in den Verſammlungsraum ein und jagte 
lämtliche Anweſende hinaus. Als am nächſten Tage Dr. 
Michalik über die einzelnen Vorfälle Erkundigungen ein⸗ 
ziehen wollte, und ihn Opiolka erblickte, folgte er ihm in 
ein Lokal nach. Hier ſtellte er ſich ihm entgegen und ſtieß 
ihn die Treppe hinunter. Dieſer Vorfall wird das Schöffen⸗ 
gericht in den nächſten Wochen beſchäftigen. Interefſant da⸗ 
bei iſt noch, daß Opiolka fi früher zur polniſchen Seite be⸗ 
kannte und jogar auch der polniſchen Hallerarmee angehörte. 


Kaltowitz und Umgebung 


Woher kommen die Eisheiligen? 

Erſtaunlich ‚wie pünktlich ſich in dieſem Jahre die drei 
heiligen Herren Mamertus, Pankratius und Servatius wieder 
einſtellen und die Menſchen zwingen ‚den in den Schrank ge⸗ 
hängten Ueberzieher herauszuholen und anzuziehen. Es geht faſt 
kaum ein t vorüber, ohne daß die drei Eisheiligen ſich nicht 
unfreundlich durch unangenehme Maikälte angekündigt hätten. 
Sie lieben es beſonders die blühende Obſternte die zarten Boh⸗ 
nen, die Erdbeerkulturen und die ſonſtige Ernte zu vernichten. 
Wirklich, das ſind gar unfreundliche Herren, die drei Gisheiligen. 
Jetzt kamen ſie nun gar zwei Tage zu früh. 8 

Die drei Heiligen ſind gefürchtet von den kleinen Garten⸗ 
beſitzern, den Siedlern und beſonders von den Bauern. Eine 
ganze Ernte kann durch das Wüten der Eisheiligen zugrunde 
gehen. Bringen ſie doch Froſt und Kälte. Mitten im Wonne⸗ 
monat. Niemand ſchützt uns vor dem Eindringen dieſer Kälte⸗ 
welle. Plötzlich über Nacht ſteht oft alles im weißen Reif. 

Sind es nun die drei Eisheiligen, die Mamertus, Pankratius 
und Oervatius, die dieſen Kälterückfall verurſachen? Sind ſie 
wirklich ſchuld? Ach nein, Menſchen mußten ſich Märchengeſtal⸗ 
ten erſinnen, um die regelmäßige Wiederkehr der im Mai er⸗ 
folgenden Kälterückfälle zu erklären. Sie erfanden die Eisheili⸗ 
gen. Das waren einſt im frühen Mittelalter Biſchöfe, die gar 
nichts mit dem Wetter zu tun hatten. So wenig, wie wir! 

So wie die Menſchen vor Jahrhunderten über dieſes Natur⸗ 
phänomen eifrig nachdachten und überlegten, woher nur dieſer 

Kälterückfall im ſchönen Wonnemonat Mai kommt, ſo denken 
auch heute noch die Menſchen ſehr angeſtrengt nach, woher . 

Ja, wie erklärt ſich der nochmalige Einzug des Winters im 
grünen Mai? Tauſend Rezepte haben die Menſchen. Unzählige 
Theorien. Die Wiſſenſchaſtler ſitzen Tag und Nacht über Bücher 
gebeugt und ſtudieren. Was kommt dabei heraus? Die einen 

jagen überzeugend daß gewaltige Eismaſſen des Atlantiſchen 
Ozeans nach Süden treiben und ſchmelzen. Dies Schmelzen führe 
zu einer Abkühlung des Kontinents. Daher der Kälterückfall. 
Eine wenig plauſible Theorie! Weiter ſagen die Theoretiker, 
daß die erwachte Vegetation mit ihrer Verdunſtungskälte die 
Urſache der Nachtfröſte im Mai it. Schön, glauben wir, was 
uns die Wiſſenſchaftler ſagen. Am glaubwürdigſten wird doch 
noch fein, daß die tiefere Urſache des Kälterückfalles in dem Zu⸗ 
ſammentreffen der beiden entgegengeſettzen Luftdruckgebiete aus 
dem Weiten und Oſten liegt. Im ſüdöſtlichſten Europa herrſcht 
tiefer Luftdruck mit großer Wärme. Im weſtlichen Guropa aber 
hoher Luftdruck. Da beide Luftmaſſen aber gegenläufig kreiſen, 
entſtehen kalte Winde und Froſtgefahr. So haben wir eine 
weitere Theorie zur Erklärungl der Eisheiligen 

Dieſe aber lächeln über unfere Neugier und kommen trotz 
aller Theorien und Mutmaßungen faft pünktlich am 11., 12. und 
13. Mai. Sie vernichten den jungen Baumwuchs, die jungen 
Triebe, die Blüten und ſchädigen ſchwer die Gartenbeſitzer, 
Bauern und Siedler. 

Willkommen find fie jedenfalls nicht, und wenn ſie einmal 
ausbleiben, weint ihnen keiner eine Träne nach. So fromm und 
ſind ſelbſt die frömmſten Bauern nicht, um die Eisheiligen, 
trotzdem fie einſt anerkannte Biſchöſe waren, zu ſich bitten, und 
die geziemende Ehrfurcht zu erweiſen. 

Ihr ſtrengen Herren, ihr Heiligen, Mamertus, Penkratius, 
Servatius, verſchont die Menſchheit im blühenden Mai mit eurer 
unfreundlichen und fröſtelnden Geſellſchaft. 

Der Körperfulturabend der Muſterturnſchute Dulawski 
findet Montag, den 14. d. Mts., abends 148 Uhr, im hieſigen 
Stadttheater ſtatt. Die Deutſche Theatergemeinde macht darauf 
oufmerffam, daß die vorbeſtellten Karten nur bis Sonntag 
Mittag reſerviert werden können, da die Nachfrage nach Ein⸗ 
trittskarten eine außerordentlich rege if. Nur noch wenige 
reſtliche Karten ſind an der Kaſſe des Deutſchen Theaters auf 
der Rathausſtraße in der Zeit von 10 bis 2 Uhr mittags zu 
haben. Am Nachmittag 3 Uhr findet die gleiche Veranſtaltung 
für die Schüler zu ftarf ermäßigten Preiſen ſtatt. 
Karten gleichfalls an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, 


Telephon 1647. 
Meineidsprozeſſe und kein Ende. In letzter Zeit häufen ſich 
Landgericht in Kattowitz wegen 


die Prozeſſe, welche vor dem 
Meineid zum Austrag gelangen. Am Freitag wurde gegen den 
Pleß wegen dem gleichen De⸗ 


Landwirt Johann K., wohnhaft in 

litt verhandelt. K. war vor Jahren in Nieder⸗Goczalkowitz an⸗ 
fällig, mußte jedoch fein Beſitztum verlaufen, da er in der Auf⸗ 
ſtandszeit von ſeinem Anweſen verjagt wurde. Die Verkaufs⸗ 
während der ei⸗ 


auf dem Anweſen verbliebenen Ehefrau und dem Käufer Land⸗ 
wirt B. abgeſchloſſen worden iſt. Letzterer klagte nun den K. 
des Meineids an, da dieſer auf einem der unwpermeidlichen Pro⸗ 
zeſſe, welche in der Regel nach Abſchluß derartiger Kaufverträge 
zuſtande kommen, unwahre Ausſagen gemacht haben ſoll und 
zwar hinſichtlich der Kohlen⸗ und Heumenge, die im Inventar⸗ 
verzeichnis aufgeführt wurde. — Der Angeklagte führte vor Ge⸗ 
richt aus, daß ſeine Ausſagen der Wahrheit entſprochen hätten 
und die gegenteiligen Behauptungen des Anklägers nur auf 
die Weiſe erklären ließen, daß die Ehefrau bis zum Abſchluß des 
Vertrages zwecks Weiterführung der Wirtſchaft einen Teil der 
Vorräte aufgebraucht habe. Das Gericht ſah ſich denn auch ver⸗ 
anlaßt, den Angeklagten K. freizuſprechen da dieſer ſich in der 
fraglichen Angelegenheit nicht ſchuldig gemacht hatte. Der An⸗ 
trag des Staatsanwalts lautete auf 13) Jahr Zuchthaus. 


Königshütte und Amgebung 


Aushebung der Militärpflichtigen des Jahrganges 1997, Nach 
einer Bekanntmachung des Magiſtrats, findet nach den beſtehen⸗ 
den Geſetzen für den Stadtkreis Königshütte eine allgemeine 
Aushebung des Jahrganges 1907 und der Jahrgänge 1906 und 
1905, im großen Saale des Redenbergreſtaurants durch eine 
Militärkommiſſion ſtatt. Demnach haben Perſonen des Jahr⸗ 
ganges 1907 ſich nach folgendem Plan zu ſtellen: Freitag, den 


25. Mai AB, Sonnabend, den 28. Mai CD, Dienstag, den 
29. Mai E-F, Mittwoch, den 30. Mai G—S, Donnerstag, den 
31. Mai J—Ki, Freitag, den 1. Juni KI Ko, Sonnabend, 
den 2. Juni Kr—Ky, L. I., Montag, den 4. Juni M,. Dienstag, 
den 5. Juni N, O, Pie, Mittwoch, den 6. Sunt PIR, Freitag. 
den 8. Juni S, Sonnabend, den 9. Juni Sch, Sa, St, Montag, 
den 11. Juni T. U, V. Wk, Dienstag, den 12. Juni WII. Wy, 
Z, — Die Zurüdgeftellten des Sahrganges 1906, Kategorie B, 
Mittwoch, den 13. Juni A—J, Donnerstag, den 14. Juni K 0, 
Freitag, den 15. Juni P-. — Jahrgang 1905, Kategorie B. 
Sonnabend, den 16. Juni AZ, Am Montag, den 18. Juni 
haben ſich diejenigen Perſonen zu ſtellen, die nicht vor der Ge⸗ 
ſtellungskommiſſion aus irgendwelchen Gründen an den feſtgeſetz⸗ 
ten Terminen erſchienen ſind, ferner ſolche, die in dem Plane 
nicht angeführt wurden. Die Geſtellungspflichtigen haben an 
den näherbezeichneten Tagen im nüchternen Zustande und in 
ſauberer Kleidung zur Aushebung zu erſcheinen, anderenfalls 
Beſtrafung nach den Militärgeſetzen erfolgt. 

Geſchäftsfeier Sonntag. Nach einer Mitteilung des ſtäd⸗ 
tiſchen Polizeiamtes, können am Sonntag, den 13. Mai die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtellen in der Zeit von 7—9 Uhr vormittags 
und von 12—6 Uhr nachmittags gehalten werden. 

Aus der Tätigkeit des Arbeitsloſenamtes. Im Monat April 
wurden beim Königshütter Arbeitsloſenamt 717 (im Monut 
März 635) freie Arbeitsſtellen angemeldet. Hauptſächlich wurden 
nichtqualifizierte Arbeiter geſucht. Dagegen betrug die Ge⸗ 
ſamtziffer der im Arbeitsloſenamt regiſtrierten Arbeitſuchenden 
355 (März 3778). Natürlich war der größte Teil nichtqualifi⸗ 
zierte Arbeiter, ſowie auch Frauen. Sämtliche angemeldeten 
freien Arbeitsſtellen wurden beſetzt und zwar 629 mit Männern 
und 88 mit Frauen. Anterſtützungsberechtigt blieben 1862 
Arbeitsloſe. Dieſe Ziffer hat ſich im Verhältnis zum Monat 
März nicht weſentlich geändert. Unterſtützungen erhielten aus 
der normalen Aktion 259, aus dem ſtaatlichen Zuſchuß 1363, aus 
der deutſchen Aktion 77 und aus der Wojewodſchaftsaktion 163 
Perſonen. In der Zeit vom 1. bis zum 29. April wurden 
insgeſamt 7872733 Zloty als Arbeitsloſenunterſtützung aus⸗ 
gezahlt. Kriegsinwaliden zählte das Arbeitsloſenamt im Monat 
April 35 Schwerbeſchädigte und 17 Leichtbeſchädigte. Von dieſen 
konnten im Laufe des Monats mur zwei ſchwerbeſchädigte Kriegs⸗ 
invaliden untergebracht werden. Ein einziger Auswanderer 
wurde an die franzöſiſche Miſſion nach Myslowitz geleitet, der 
auch nach Frankreich ausgewandert iſt. — Das 
Arbeitsloſenamt hat zu ſeiner bisherigen Tätigkeit auch 
noch die Arbeitsloſenfürſorge inbezug auf einmalige Unterſtützung 
und ärztliche Hilfe, die bisher einem Büro im Rathausgebäude 
unterſtellt waren, mit übernommen. Die daran intereſſierten 
Arbeitsloſen haben ſich in Zukunft im Arbeitsloſenamt auf der 
Glowackiego 5 (Krugſtraße) zu melden. Die Leitung dieſer 
Fürſorge hat der Leiter des Arbeitsloſenamtes, Oberſekretär 
Janczak, gleichfalls inne. 

Das kommt davon. Ein Kaufmann K. aus Beuthen hatte 
in Königshütte geſchäftlich zu tun. Nach getaner Arbeit unter⸗ 
zog er ſich in einem hieſigen Lokale einer Stärkung, wozu ſich 
eine lustige Geſellſchaft geſellte und mancher Tropfen daran glau⸗ 
ben mußte. Als er ſich auf den Heimweg machte, mußte er die 
Feſtſtellung machen, daß er um 2000 Zloty erleichtert wurde. 
Selbſtverſtändlich konnten die Täter nicht mehr gefaßt werden, 
da ſie bereits verſchwunden waren. 


Siemianowitz 


Auf einem großen Eiſen werk 
wurden durch die Wiedereinführung des Achtſtundentages 
Arbeitereinſtellungen notwendig. Der Betriebsleiter ſelbſt ſuchte 
die ſich Meldenden aus, um keine räudigen Schafe in den 
Betrieb zu belommen. Kam der Walzenarbeiter Steppke zum 
Annahmebureau und es entwickelte ſich folgendes Frage⸗ und 
Antwortſpiel: 

„Sie heißen?“ 

„Steppke, Stanislaus.“ 

„Was ſind Sie?“ 

„Katholiſch.“ 

„Ich meine, welche Geſinnung Sie haben.“ 

„Geſinnung! Was iſt das?“ 

„Nun, ich meine, ob Sie vielleicht Deutſchnational ſind? 

„Deutſchnational? Hab' ich noch nicht gehört.“ 

„Oder ſind Sie gar Kommuniſt?“ 

„Kommuniſt? Was find das für welche?“ 

Herrgott nochmal, ſtellt der Kerl dumm an, denkt der 
Betriebsleiter verzweifelt. Aber er erklärt: „Alſo Kommuniſten, 
das ſind ſolche, die viel Geld verdienen und wenig arbeiten 


wollen!“ 
Da glänzt auf dem Antlitz des braven Steppke ein Lächeln 
„Ja“, jagt er, „die kenne ich. Solche hatten 


des Verſtehens. 
wir auf dem Werk, wo ich zuletzt war, drei Stück: den Direktor, 
Ingenieur!“ 


— 


den Betriebsleiter und den leitenden 


Bis das Kind in den Brunnen fällt! Bekanntlich ſteht 
unſere Parlſtraße infolge des Grubenabbaues in ſtiller, aber 
dauernder Bewegung. So ſtürzte erſt neulich wiederholt ein 
Stück der Schloßparkmauer ein und wie noch erinnerlich, war 
vor ungefähr 5 Jahren ein Haus in ſtarker Einſturzgefahr. In 
Weſt⸗Oberſchleſien hat man für einen derartigen Vorfall, der 
auch Menſchenleben koſtete, das ſchöne Wort „tektoniſches 
Erdbeben“ erfunden. Wir können das auch! Fiel da neulich 
einem Manne in einen Kinderwagen ein Stück Balkonputz aus 
einer Höhe von 4 Meter hinein. Glücklicherweiſe befanden ſich 
in demſelben nur Steckkartoffeln für einen Schrebergarten. 
Kaufmann Pyttel ſtellte durch Abwiegen das Gewicht des 
Zementputzes feſt; es betrug ohne Kleinzeug 7 Kilogramm. Wer 
bezahlt nun dem Manne jetzt die zerſchlagenen Steckkartoffeln, 
magnus bonum, beſter Sorte? Und wer hätte ihm das tote 
Kind bezahlt, wenn es ſtatt der Kartoffeln in dem Kinderwagen 
gelegen hätte? Armes Kind??? 7 Kilogramm hätten als 
Sargdeckel vollſtändig genügt. Der Mann fagte nur: „Pieroniſche 
Schweinerei“, hoffentlich ſagt das unſere allerchriſtliche Bau⸗ 
polizei auch, denkt ſcharf nach und — handelt, aber bald. 


Myslowitz 

Vor der Auflöſung des Lehrerinnenſeminars. 

Neben dem Myslowitzer iſtrat erhebt ſich ein großes 
Schulgebäude, das ſich . nennt. Dieſe Schule 
wird von Schülerinnen beſucht, die meiſtens von Auswärts 
kommen. Jene Schülerinnen, die ſpäter Lehrerinnen, werden 
wollen, müſſen eine beſondere Lehrerinnenbildungsanſtalt be⸗ 
ſuchen, weil die Myslowitzeranſtalt nur als Vorbereitungsſchule 
angeſehen wird. Sie iſt alſo keine Lehrerinnenbildungsanſtalt 
ſondern vielmehr eine Schule ohne beſtimmte Ziele. Für ſolche 
Schulen, die nicht wiſſen, was ſie anzwecken, ſoll eigentlich kein 
Platz fein und daher hat ſich der ſchleſiſche Wydziat Oswiece- 
nia Publieznego entſchloſſen, die Myslomißer Lehrerinnen⸗ 
ſchule aufzulöſen und daraus eine beſondere Anſtalt zu ſchaffen. 


Börſenkurſe vom 12. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { u 955 — 990 a 


= 8 
Berlin 22 „„ 100 21 e 46.84 Nmk. 
Kaftowitz 2 „* 100 Ant, 1 8 


213 50 Kr 
1 Dollar = 8.91¼ 21 
100 21 = 


46.84 Amt, 


Bekanntlich entwickeln ſich gut in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
dic Spielſchulen und würden ſich noch beſſer entwickeln, wenn ge⸗ 
nügend Fachkräfte vorhanden wären. Die Wojewodſchaft will 
dieſe Fachkräfte heranbilden und beabſichtigt an Stelle des 
Myslowitzer Lehrerinnenſchule eine Pflegerinnenſchule zu ſchaf⸗ 
fen. Das die Abſicht des Wydziat in gewiſſen Myslowitzer 
Kreiſen auf Schwierigkeiten ſtoßen wird, war vorauszuſehen, 
aber dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich überwinden. Jede Schule 
muß ein praktiſches Ziel haben und wenn ſie das nicht hat, dann 
iſt ſie überflüſſig und ſoll abgeſchafft werden. 


Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß 
in ſeiner letzten Sitzung am 8. Mai zunächſt das Projekt des 1. 
Anhanges zum Ortsſtatut betreffend die Kommunalbeamten, 
ſowie Verſorgung der Hinterblieben dahin zu ergänzen, daß eine 
Zulage zur Wohnungsbeihilfe gewährt wird. — Aus Sparſam⸗ 
keitsgründen iſt beſchloſſen worden, die Rinderhalle mit Ziegel⸗ 
ſteinen auszupflaſtern. — Das Stadtbauamt wurde zum Ankauf 
von 500 am Baſaltpflaſterſteinen ermächtigt. — Dem Berufs⸗ 
vormund wurden die Mittel zum Ankauf von Bekleidungsſtücken 
für die noch nicht ſchulpflichtigen Mündel zur Verfügung geſtellt. 
— Die Verpachtung der Kantine auf dem neuen Zentral⸗Viehhof 
und ebenſo ein Konkurs betreffs Anſchaffung der Bürobeinrich⸗ 
tung auf der Targowica ſoll ausgeſchrieben werden. Zur 
Delegiertentagung des Kreisfeuerwehrverbandes für den Kreis 
Kattowitz wurde der Stadtrat Lipowitz vorgemerkt. Die 
Dreierkommiſſion beſtehend aus den Herren: Kaſpari, Koſak und 
Scheffczyk ſind mit der Verlegung der „Mutter⸗ und Kinder⸗ 
ſchutzſtation“ von der Beuthenerſtraße mach dem Gebäude im neu 
angelegten Stadtpark beauftragt. — Zur weiteren Entwicklung 
der Jugendorganiſation „Jordan“ wurde die Wieſe hinter dem 
ſtädt. Schlachthaus, in Größe von 8 Morgen, koſtenlos zur Ver⸗ 
fügung geftellt. — Ferner wurde beſchloſſen, einen neuen Sani⸗ 
tütswagen für die Stadt Myslowitz anzuſchaffen. — Zum Schluß 
wurden verſchiedene Steuer⸗, Markt⸗ und Perſonalangelegenhei⸗ 
ten erledigt und die Zuſammenſtellung der Schlachtgebühren im 
ſtädt. Schlachthauſe für den Monat April und ebenſo das Inven⸗ 
tax in der ſtädt. Gasanſtalt und das Protokoll der Schlichtungs⸗ 
kommiſſion in Sachen der Feſtſtellung der Kühlhausgebühren 
im ſtädt. Schlachthaus wurden zur Kenntnis genommen. 


Rybnik und Umgebung 


urteilung erfolgte nur wegen Unzucht. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Aus Natiborer Gerichtsſälen. 

Das große Schöffengericht hatte geſtern einige ſchwere Fälle 
zu verhandeln, in deren Verlauf das Gericht gegen die Angeklag⸗ 
ten ſchwere Strafen verhängte. 

In einem Falle wurden der 21jährige Arbeiter Robert 
Machura und der Fleiſchergeſelle Robert Woſſorer, beide aus 
Birken, Kreis Koſel, angeklagt. Den beiden wurde zur Laſt ge⸗ 
legt, den Weichenreiniger Skazidora aus Pogorzellitz, Kreis 
Koſel am Sonntag, den 18. März auf dem Wege von Birken nach 
Pogorzellitz im Walde überfallen und dabei 760 Mark geraubt 
zu haben. Den Bemühungen der Landjägerei 
die Täter zu ermitteln. In der geſtrigen Verhandlung erhielten 
Machura ſechs Jahre Zuchthaus und Woſſorek drei Jahre Ge⸗ 
fängnis, beide wegen gemeinſchaftlichen Raubes. 

In einem weiteren Fall verurteilte das Schöffengericht den 
Grubenarbeiter Michael Schiendzielorz aus Kaſimir, Kreis Koſel, 
zu vier Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung 
unter dauernder Polizeiaufſicht. Dem Angeklagten, der bereits 


7 


2 


gelang es bald. 


’ 


15 Vorſtrafen wegen Brandſtiſtung, Diebſtahl, Betrug und Urs 1 


kundenfälhſchung auf dem Kerbholz hat, werden eine Reihe von 


Diebstählen in den Kreiſen Ratibor und Koſel zur Laſt gelegt, 


die er in der Zeit von Oktober bis November 1926 verübt 
hatte 


In dieſer dritten Verhandlung beſtrafte das Große Schöffen. 
gericht noch den jährigen Kaufmann Johann Schaffarczyk aus 


1 
5 


Koſel zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt, 1 


wegen verſuchten Betruges und ſchwerer 


Urkundenfälſchung. 1 


Schaffarczyk, der bereits im Zuchthaus geſeſſen hat, verſuchte 


größere Betrügereien im Kreiſe Koſel auf den Namen eines 
Reiſenden und wurde nach mehreren geglückten Betrügereien 
ſchließlich doch erwiſcht. N 


„Zu deinem Geburtstage 
deiner Lebensjahre.“ 


ſchenke ich dir 18 Perlen, die Zahl 


„Nur 182“ 
4 „Aber deine Mama ſagte doch, du würdeſt heute 18 Jahre 
Mein Gott — fie iſt fo vetgeſlichl⸗ 
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Durch das Jenſter 
Skizze von Erik Juol. 0 

„Wenn Sie in die Straße Saint Hephrin einbiegen, drei 
Häuſer von der Kirche, an der rechten Seite, da ſehen Sie das 
Vildnis hängen.“ Herr Durand ſeufzte. Mit zitternden Händen 
nahm er ſeine Brille ab, putzte die Gläſer mit einem großen 
buntgewürfelten Taſchentuch, ſetzte ſie wieder umſtändlich auf 
ſeine fleiſchige Naſe und blickte mich forſchend an. ; 

„Verſtehen Sie — Sie müſſen mir verſprechen, daß Sie 
wirklich morgen dahin gehen, an dem Haus vorbei, das drirte 
von der Kirche, und in das letzte Fenſter des unterſten Stock⸗ 
werkes hineinſehen werden.“ b 5 

Da ich ſcheinbar dem alten Herrn einen Dienſt erweiſen 
konnte, willigte ich ein — vielleicht aber tat ich es auch darum, 
weil er mir dann eine intereſſante Geſchichte erzählen wollte. 

Am nächſten Tage fand ich die Straße Saint Hephyrin, eine 
alte öde Straße. : 

Ich ging an der Kirche vorbei: erſtes, zweites, drittes Haus 
— letztes Fenſter im unterſten Stock. ; i 

Nein, ich Jah durchaus kein Bild. Ich wußte meine neugie⸗ 
rigen Augen bald abwenden, denn im Halbdunkel, dicht an der 
Wand, mit dem Blick nach dem Fenſter gerichtet, ſaß eine junge 
Dame, deren Augen mich geradezu verwundert und fragend an⸗ 
blickten. Unwillkürlich griff ich nach dem Hut, beſann mich aber, 
Welches Recht hatte ich, eine unbekannte Dame zu grüßen. 

Ich eilte vorbei, ging auf die andere Seite und wieder zu⸗ 
rück. Wieder ſuchten meine Augen das letzte Fenſter des unter⸗ 
ſten Stockwerks. Ja, ſaß die junge Dame nicht immer noch da. 
ſuchte ihr Blick nicht den meinen? — Als aber dann ein Son⸗ 
nenſtrahl das Fenſter erreichte, wurde die Gardine vorgezogen. 

Herr Durand erwartete mich voller Spannung. Als ich zu 
ihm ins Zimmer trat, ſah er mich fragend an. 

„Setzen Sie ſich“, bat er und zeigte auf einen Stuhl, der ge⸗ 
rade dem Lehnſtuhl gegenüberſtand, indem er ſelbſt ſaß mit 
einer Decke über Beinen und Füßen, die das Zipperlein plagte. 

„Erzählen Sie! — Sahen Sie?“ — fragte er begierig. 

„Nein!“ erwiderte ich. a 

Herr Durands Mund war weit geöffnet, ſeine Augen waren 
ſtarr; er neigte ſich weiter zu mir hinüber, um beſſer hören zu 
können. 

„Erzählen Sie doch nur, mon cher!“ ſchrie er faſt. h 

Ye Herr Durand“, ſagte ich — „ich lab, wirklich kein 
Bildnis, ſondern eine junge Dame, die meine indiskreten Blicke 
ſicher recht unangenehm berührt haben mülfen“ 

Sehen Sie, ſehen Sie!“ — ſchrie Herr Durand und warf 
ſich mit unheimlichem Gelächter ins Kiſſen zurück. 

Im Hauſe lief das Gerücht um, daß Herr Durand verrückt 
ſei. Daß er ein Sonderling war, darüber gab es auch bei mir 
keinen Zweifel, aber jetzt glaubte ich wirklich, einen Geiſtes⸗ 
kranken von mir zu haben. Ich ſetze mich wieder auf meinen 
Stuhl, von dem ich mich ſoeben erhoben hatte, de 
mich wie hypnotiſiert von Herrn { 
Nach und nach beruhigte ſich der alte Herr. en 7 

Er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn und ſchüttelte 
den 


Kopf. 
Kl geſtehe es wirklich, daß Sie mich jetzt für verrückt hal⸗ 
len müſſen.“ ER . % 

Er erhob ſich ſchwerfällig. Ich wollte ihn ſtützen, doch er 
machte eine abwehrende Bewegung und humpelte auf eine alte 
Schatulle zu. 5 h 

Er kramte darin und förderte einige Papiere zutage, kehrte 
zu ſeinem Lehnſtuhl zurück, ſetzte ſich und reichte mir die Pa⸗ 

tete. 
® Als der alte Herr bemerkte, daß es mir ſchwer fiel, die ner» 
ſchnörkelte Schrift zu entziffern, griff er ungeduldig nach den Pa⸗ 
pieren und teilte mir den Inhalt mit: . 
„Fünftauſend Francs jährlich hatte fi Fräulein Tardieux 
für ihre eigenen Perſon ausbedungen, um ſich mit Herrn Durand 
zu verehelichen. 7 8 

Was wußte er von Fräulein Tardieuz? Nicht mehr als ich. 
Zufällig hatte er die Straße Saint Hephyrin paſſiert, war an 
der Kirche vorbeigegangen — drei Häuſer weiter — das letzte 
Fenſter im unterſten Stockwerk, da hatte er ſie geſehen. 

Jung. Hübſch. 

Ihr strahlender, etwas verwundert fragender Blick war dem 
ſeinen begegnet. a 

Kurz und gut, Herr Durand kannte keine Bedenken. Was 
wäre das Leben wohl ohne fte 2 

Er ſchrieb Worte, die das Herz ihm eingaben, jo warm, wie 
er ſie kaum geſchrieben hatte, als er zwanzig Jahre alt war. 

Als kluger und korrekter Mann berichtete er über ſeine 
Stellung; ſeine Geldverhältniſſe und auch ganz ehrlich darüber, 
wie alt er ſei, und daß er ſchwach auf den Beinen. 

Die Antwort des Fräulein Tardieux blieb nicht aus. 

Sie Hatte aber erſt Zeit benötigt, um ſich mit ihrer Familie, 
ihrem Notar und ihrem Gewiſſen zu beraten. Sie ging darauf 
ein, Frau Durand zu werden, unter den in den Papieren an⸗ 
geführten Bedingungen. Eine Abſchrift derſelben Vereinbarung 
war beigefügt, die Herr Durand mit ſeiner Unterſchrift und 
einer notariellen Beglaubigung verſehen, zurückſenden ſollte. 

Fräulein Tardieux war vorſichtig. Sie ſtand ziemlich ein⸗ 
ſam da und mußte ihren guten Ruf wahren. Nur falls Herr Du⸗ 
rand den Beweis erbringe, daß er ehrliche Abſichten habe, könne 
ſie ſeinen Beſuch empfangen. ; 

Herr Durand bewies ſeine ehrlichen Abſichten vollauf. Er 
ließ ſich kaum Zeit zu reiflicher Ueberlegung. Er ſicherte Fräu⸗ 
lein Tardieuz, ſeiner zukünftigen Ehefrau, das Verlangte zu. 

Alles dies erzählte mir Herr Durand ziemlich ruhig, aber 
ſeine Zuſammenkunft mit Fräulein Tardieux blieb etwas un⸗ 
95 verworren und unvollſtändig, ich mußte fie mir zuſammen⸗ 
raten. * 

Als Herr Durand ausgeredet hatte, verließ ich ihn und ging 
nach der Saint Hephyrinſtraße an der Kirche vorbei. 

Das Wetter war trübe und im dritten Haus, von der Kirche 
gerechnet, war keine Gardine vor das Fenſter im unterſten Stock 
gezogen. 

Ich blieb jtehen. . i 

Ich ſah und ſah. Ja — wo hatte ich eigentlich meine Augen 
gehabt? Die junge Dame dort, gewiß, ganz beſtimmt, war nur 
ein ſchräg gestelltes Bildnis, etwas von der Wand abgerückt, 


unde gebieiender Belle. | Be 
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Sieben Königinnen rüſten ſich zum Kamp 
Die Schönheitsköniginnen von ſieben Ländern in Paris vor der Arbreiſe nach Amerika, wo fie 


in der Internationalen 


Schönheitskonkurrenz um die Siegespalme ringen werden. Von links nach rechts: die Vertreterin von Frankreich, Italien! 


halb dem Fenſter zugewendet, dicht unter dem Faltenwurf der 
Gardine. 

Tags darauf bat mich Herr Durand, Fräulein Tardieux 
einen Brief zu überbringen. 

Erſt weigerte ich mich, aber ſchließlich willigte ich ein. Es 
würde vielleicht doch recht intereſſant ſein. Fräulein Tardieux 
zu ſehen und zu ſprechen. 

Sie ſelbſt öffnete die Tür. Sie war ungefähr fo alt wie 
Herr Durand, hatte aber porzellanweiße Zähne, die vollkommen 


Deutſchland, England, Spanien, Luxemburg und Belgien. 


ſichtbar wurden, wenn ſie ſprach. Ihre Stimme hatte einen 


ſcharfen Klang. Ihre knochigen Hände, die aus perlgeſtickten 
Pulswärmern hervorſtachen, griffen ſpitz nach dem Brief. — Die 
Schriftzüge des Herrn Durand waren ihr offenbar bekannt. Sie 
gab mir den Brief mit ebenſo ſpitzen Fingern wieder zurück, wie 
fie ihn bekommen hatte. „Das iſt von Durand“, ſagte die jtrenge, 
harte, etwas knarrige Stimme. „Sagen Sie Durand, was im⸗ 
mer er auch ſchreiben mag, es nützt ihm alles nichts. Das Geld: 
Vierhundertundſechzehn Francs und ſiebenhundertſechzig Cen⸗ 
times erwarte ich, wie gewöhnlich. Pünktlich. Am erſten.“ 


Reklame! 


Von Multatuli. 


in den Strat 


und Neid mußte er zuſehen, wie alle Welt bei ſeinem Kon⸗ 
kurrenten, dem reichen Ahuleth, kaufte, der nebenan ſeinen Stand 
hatte. Seine Datteln waren gut und gern dreimal ſo groß als 
gewöhnliche Datteln. 

Eines Tages aber kam ein Derwiſch nach Damaskus, der 
ungeheuer weiſe, aber ſehr hungrig war. 

„Gib mir etwas zu eſſen,“ ſagte er zu Haſſan, „und ich werde 
zum Dank mehr für dich tun, als je ſelbſt der Kalif für dich zu 
tun vermöchte. Ich werde die Leute zwingen, bei dir Datteln 
zu kaufen. Wie groß find denn die Datteln Qhuleths? 

„Ach,“ klagte Haſſan, „ſeine Datteln ſind dreimal ſo groß 
wie gewöhnliche Datteln.“ Es fiel ihm nicht ein, darüber 
nachzudenken, wie es käme, daß ein ſo weiſer Derwiſch nichts zu 
eſſen hätte; Haſſan gab ſich nie mit Nebenſächlichkeiten ab. 
„Tritt ein,“ rief er, „ſetze dich nieder, mach' es dir bequem.“ 
Dann tiſchte er ſeinem Gaſt ein Stück gekochten Leders auf; das 
war der letzte Reſt einer Ziege, die er geſtohlen hatte. 

Der Derwiſch verſpeiſte das Leder und, als er ſatt war, 
fragte er: „Alſo, wie groß ſollen deine Datteln werden?“ 

„Allah ſegne dich,“ ſagte Haſſan. „Ich wünſchte, meine 
Datteln wären dreimal jo groß als du fie machen kannſt!“ 

„Gut, gut,“ ſagte der Derwiſch. „Siehſt du dieſen Vogel, 
den ich aus Indien mitgebracht habe? Sag' ihm, daß deine 
Datteln dreimal ſo groß ſind als gewöhnliche Datteln.“ 

„Groß iſt dein Wohlgeruch, Derwiſch“ ſagte Haſſan zweifelnd, 
„aber was ſoll es nützen, daß ich es dem Vogel jage? Es iſt 
ja nicht wahr!“ 


rr 


Die Geſchichte der roten Fahne 
Von Karl Reber (Paris). 

Erſter Mai! In allen Städten der Erde, in allen Ländern, 
die nicht unter der Diktatur der Reaktion ſtöhnen, ſind die roten 
Fahnen der internationalen Arbeiterbewegung aufmarſchiert. 
Und beim Anblick dieſer Fahne, dem Symbol einer neuen Ord⸗ 
nung, fühlt der Proletarſer fein Herz raſcher ſchlagen und die 
05 auf beſſere Zeiten gibt ihm Kraft und Freude zum 

ampf. N 

Doch ſelten denkt man darüber nach, warum gerade die rote 
Fahne das Sinnbild der internationalen Arbeiterbewegung ge⸗ 
worden iſt. Kein Wappenbuch und kein Geſchichtswerk gibt dar⸗ 
über Aufſchluß. 

Die rote Fahne ſtammt aus Frankreich. a 

Jahrhundertelang war ſie die Fahne der abſoluten Monar⸗ 
chie während der Periode ihrer blutigſten Repreſſalien. Sie 
zeigte an, daß die Stadt, über der ſie wehte, in Belagerungszu⸗ 
ſtand war. Empörten ſich die Bauern gegen den Adel und die 
Geiſtlichkeit, erhob ſich eine Provinz, rotteten ſich Bettler und 
Taſchendiebe zuſammen, um die Bäckerläden zu plündern, raſch 
wurde der Belagerungszuſtand ausgerufen und der König ließ 
auf Türmen und öffentlichen Gebäuden die rote Fahne hiſſen. 

Noch während der Franzöſiſchen Revolution war die rote 
Fahne das Banner der Monarchie. Unter ihrem Zeichen geſchah 
der 17. Juli 1791 auf dem Marsfeld, wo das Pariſer Volk blutig 
niedergeſchlagen wurde. Doch war es das letztemal in der Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs, daß die rote Fahne der Regierung als Ban⸗ 


1 5 Straßen von Damaskus Datteln 
oder beſſer 9 feen er verkaufe keine, denn ſeine Datteln waren 
fo klein, daß kein Memſch ſie kaufen wollte. Voller Kummer 


ner diente, die ſeine erſchütterte Macht wieder aufzurichten ver⸗ 


„Tu, wie ich dir ſage,“ beharrte der Detwiſch. „Davon 
verſtehſt du nichts.“ 5 
Der Vogel ſah einem Raben ſehr ähnlich und ſchien ſehr 
1 9 77550 zu ſein. Der Derwiſch hatte ihn aus Sumatrat mit⸗ 
gebracht. 


„Ich bin dein ergebenſter Diener,“ ſagte Haſſan unterwürfig 
zu dem Vogel. „Meine Datteln ſind ſo groß wie drei Datteln.“ 
„Sehr gut,“ meinte der Derwiſch, „fahre nur ſo fort.“ 

And Haſſan verſicherte dem Vogel immer wieder, daß ſeine 
Datteln jo groß ſeien wie drei gewöhnliche Datteln zuſammen. 

Der Erfolg blieb nicht aus. 

Plötzlich ſchrie der Vogel: „Bei Allah, Haſſans Datteln ſind 
dreimal ſo groß als gewöhnliche Datteln!“ 

Er hatte eine ungemein durchdringende Stimme und außer⸗ 
dem verſtand er es, ſo überzeugend zu reden, daß man die 
Datteln förmlich wachſen ſah. Er ſchrie in einem fort: „Haſſans 
Datteln find dreimal jo groß als gewöhnliche Datteln!“ Raſch 
ſammelte ſich eine Menge Volks an. Die Datteln ſchienen den 
Leuten ſo groß, daß ſie ſich das Maul verrenkten, wenn ſie 
hineinbiſſen. 3 

Ahuleth wurde von Tag zu Tag magerer. Haſſan aber 
kaufte ſich immer mehr Ziegen und Schafe. Er baute ſich einen 
hübſchen Laden. Haſſans Datteln waren weit und breit berühmt 
en ihrer ungewöhnlichen Größe, und alle Welt kaufte bei 


Jedermann war feſt davon überzeugt, daß Haſſans Datteln 
die größten ſeien. Nur Haſſan nicht. Er kaufte die Datteln für 
ſeinen Hausgebrauch bei Ahuleth. 
(Uebertragen von Bernhard Zebrowski.) 


ſucht, indem ſie das Volk niedermetzelt. 

Doch muß eine merkwürdige Tatſache feſtgeſtellt werden: 
während ſich die Regierung der roten Fahne bediente, erſchien 
fie zu gleicher Zeit frühzeitig in der Geſchichte als Symbol der 
Revolution. Während der Fronde in der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſammeln ſich die Revolutionäre ganz ſpontan unler 
einer roten Fahne. Als Conde, der große Conde, berühmt unter 
der Regierung des Sonnenkönigs, mit dem Hof Annas von 
Oeſtereich und Mazarin brach und ſich mit Spanien verbündete, 
war ſeine Geſte, ſich mit einer breiten roten Schärpe zu gürten. 
Einige Zeit danach ſiegte die Fronde in Bordeaux und die Re⸗ 
publik von Ormee wurde proklamiert. Das war im Jahre 1654. 
Deboile⸗Altomar, den die Geſchichte ungerechterweiſe verleum⸗ 
det hatte, wurde ihr allmächtiger Führer. And die Fahne dieſer 
Republik, die während einiger Tage auf dem Rathaus von Bors 
deaux wehte, war eine rote. 

Später, um das Jahr 1680, während der Revolte der „Bon⸗ 
nets Rouge“ in der Bretagne, iſt es wieder die rote Fahne, unter 
der ſich die Empörer ſammeln. 

Doch erſt während der Franzöſiſchen Revolution wurde die 
rote Fahne endgültig zum Wahrzeichen des revolutionären Vol⸗ 
tes, und während der Auguſttage 1792 bekam fie die Bedeutung, 
die ſie bis heute noch hat. 

Seit drei Jahren ſchon kämpfte das franzöſiſche Volt gegen 
die alte ſoziale Ordnug und das alte Regime, das in allen ſei⸗ 
nen Fugen krachte. Das Feudalſyſtem war hinweggefegt worden, 
doch das Volk hatte ſein Blut für die Großbourgeoiſie vergoſſen, 
die nicht aufgehört hatte, es zu unterdrücken. Die Ariſtokratie 
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war verjogt worden, doch der 
„Oeſterreicherin“ ſaßen noch immer in den Tuilerien. Beide 
träumten davon, die Pariſer Canaille mit Hilfe der öſterreichi⸗ 
ſchen, preußiſchen und japaniſchen Bajonette niederzuſchlagen. 
Die Emigranten waren in Koblenz am Rhein verſammelt und 
die Geiſtlichkeit intrigierte an den fremden Höfen, um die Allein⸗ 
herrſchaft der Bourbonen wieder herzuſtellen. 

Neue Kämpfe bereiteten ſich im Innern des Landes, ſowie 
im Lager der Emigranten vor. Um das Werk der Revolution 
zu vollenden und zu krönen bedurfte es eines neuen Aufruhrs 
und einer neuen Revolution des Volkes. Sie bereitete ſich dies⸗ 
mal in den Schenken und „Klubs“ von Paris vor, beſonders im 
Viertel Saint⸗Antoine, wo die Bürger ſich verſammelten, um 
„die Freiheit und das Vaterland zu retten“. 

In den Wochen, die dieſer Bewegung vorausgingen, ſiel es 
noch niemandem ein, die rote Fahne zum Symbol der Revolution 
zu wählen. ö 

Pierre Gaſpar Chaumette, Syndikus der Pariſer Kommune 
im Jahre 1792, und einer der Begründer des „Kultus der Ver⸗ 
nunft“, der ſpäter von den Hebertiſten geköpft wurde, ſchreibt, 
daß die rote Fahne im Klub der Cordeliers, wo Danton jeine 
Anhänger verſammelte, ihren Urſprung hatte. Mehrere Ko⸗ 
mitees arbeiteten an der Organiſation des Aufftandes. Eines 
dieſer Komitees ſchlug vor, die rote Fahne zum Sinnbild der 
Revolution zu erwählen mit folgender Inſchrift: „Belagerungs⸗ 
zuſtand des Volkes gegen den Aufſtand des Hofes.“ 

Chaumette fügt hinzu: „Anter dieſer Fahne ſollen ſich alle 
freien Männer verſammeln, alle Republitaner, denen man einen 
Sohn, einen Freund oder Anverwandten am 17. Juli 1791 auf 
dem Marsfeld ermordet hatte.“ 

Ein anderer Zeitgenoſſe dieſer Ereigniſſe, das Konvents⸗ 
miiglied Carra, der im Jahre 1793 mit den Girondiſten guillo⸗ 
tiniert worden war, gibt eine andere Verſion. Er erzählt, daß 
es in der kleinen Schenke „Le Soleil d'Or“ war, in der die rote 
Fahne als Emblem der Revolution vorgeſchlagen und ange⸗ 
nommen wurde. Eines Abends erſchien ein gewiſſer Fournier 
im Revolutionskomitee und brachte eine rote Fahne mit, die 
Carra ſelbſt als Fahne der Revolution vorſchlug mit der In⸗ 
ſchrift: „Belagerungszuſtand des ſouveränen Volkes gegen die 
Revolte der herrſchenden Macht.“ N 

Welches iſt die richtige Verſion? Was liegt daran! Tat⸗ 
ſache iſt, daß die rote Fahne, Symbol der Revolution aus der 
Franzöſiſchen Revolution hervorgegangen iſt. Alle Revolutio⸗ 
näre begrüßten ſie mit Begeiſterung. Sie wurde die Fahne der 
Föderierten, und dreißig Kommunen hißten fie. Unter ihrem 
Zeichen erhob ſich Patis am 10. Auguft 1792, belagerte die Tui⸗ 
lerien, entthronte den König und nahm ihn gefangen. Und hin⸗ 
der der roten Fahne marſchierte an dieſem denkwürdigen Tage 
das Pariſer Volk auf. Unter der roten Fahne wurde die Re- 
publik geboren! 

Die rote Fahne, Fahne des ſiegreichen Volkes, erreichte in 
jenen Tagen den Gipfel ihres Ruhmes. 

Erſt der Militärdiktatur Napoleons gelang es, die rote 
Fahne herabzureißen und die Trikolore aufzupflanzen, die ihrer⸗ 
ſeits im Jahre 1814 durch die weiße, liliengeſchmückte Fahne der 
Bourbonen erſetzt wurde. 

Aber das Pariſer Volk vergaß ſeine rote Fahne nicht und 
den gewaltigen Sieg, den es unter ihr davongetragen hatte. 

Während der großen Revolte der Seidenarbeiter in Lyon im 
Jahre 1831 ſchwangen die Anführer eine ſchwarze Fahne zum 
Zeichen von Hungersnot und Elend. Doch 1848 taucht die rote 
Fahne in den Händen des Volkes wieder auf und die Arbeiter 
verlangten von der proviſoriſchen Regierung die rote Fahne als 
Embleme der Republik wieder einzuführen. Der Dichter La⸗ 
martine widerſetzt ſich dieſer Forderung und begründet dies fol⸗ 
gerdermaßen: „Die Trikolore machte ihren Siegeszug über die 
ganze Welt, während die rote Fahne, rot vom Blut des Volkes, 
bloß um das Marsfeld herumkam.“ 

Da wurde die rote Fahne zum Symbol der Arbeiterbewe⸗ 
gung und der erſten Internationale. Und ſeitdem hat auch die 
rote Fahne ihren Siegeszug um die ganze Welt vollbracht. 


Slambuler Bagatellen 


Von Dr. Wilhelm Feldmann. 


Die größten Türken. 

Die Stambuler Zeitung „Djumhuriett“ (deutſch: Die Re: 
publik) hat großen Erfolg mit einem Preisausſchreiben gehabt. 
Sie veröffentlichte den Faſtenmonat Nämaſon hindurch unter 
der Ueberſchrift „Unjere fünfundzwanzig Großen“ Lebensbeſchrei⸗ 
bungen bedeutender Türken und forderte ihre Leſer auf, aus 
dieſen fünfundzwanzig die fünf Größten auszuwählen. 

Das Ergebnis iſt noch nicht bekannt und ſpielt auch keine ſo 
große Rolle. Bezeichnend iſt die Liſte der Fünfundzwanzig, die 
das republitaniſche Blatt als die größten Türken vorſtellt. 

Die Sultane ſind natürlich ausgeſchloſſen. Dieſe Söhne 
fremder Sklavinnen waren ja keine echten Türken. 

Wer find alſo die Großen? Staatsmänner? Heerführer? Die 
Kapitän⸗Paſchas, deren Flotten der Schrecken Europas waren? 

Falſch geraten! Die Großen der „Republik“ ſind ausnahms⸗ 
los Geiſteshelden. Die Liſte beginnt mit dem „großen Sinan“, 
dem genialen Baumeiſter des 16. Jahrhunderts. Sie endet 
mit Profeſſor Sia Göt Alp⸗Bei, dem 1925 verſtorbenen Er: 
wecker des türkiſchen Volksgefühls (im Gegenſatz zum mohamme⸗ 
daniſchen Gemeinſchaftsgefühl). Dazwiſchen gibt es nur Dichter, 
Philoſophen, Aſtronomen, Mathematiker, Journaliſten — und 
natürlich Ibrahim Müteferrika, der vor zweihundert Jahren die 
erſte Druckerei in der Türkei gründete. 

Ein Dutzend dieſer Großen iſt in Stambul geboren. Ein 
halbes Dutzend vertritt das zahlenmäßig ſtärkere Türkentum 
außerhalb der Türkei (Rußland, Perſien, Afghaniſtan, Indien). 
Die übrigen ſtammen aus Anatolien und der europäiſchen Türkei. 

Verfaſſer der fünfundzwanzig Lebensbeſchreibungen iſt Kö⸗ 
prülüſade Mehmed Fuad⸗Bei, Profeſſor an der Univerfität 
Stambul. Er ijt ein Nachkomme der berühmten Köprülüs des 
17. Jahrhunderts, der größten Staatsmänner und Heerführer des 
Türkenreiches. Aber ſeine großen Ahnen fehlen in der Liſte. 


„Wenn du noch eine Mutter Hat...“ 

Der auch in Deutſchland bekannte Verleger und Journaliſt 
Achmed Ichſan⸗Bei hat jetzt ſeinen ſechzigſten Geburtstag ge⸗ 
feiert. Er konnte gleichzeitig ſein vierzigjähriges Redakteur⸗ 
jubiläum feiern. Vor vierzig Jahren ſchuf er, zwanzig Jahre 
alt, die Wochenſchrift „Umran“. Sie war jo gut, daß die 
Zenſur Abdul Hamids ſie bald verbot. f 

Seit 1891 gibt Achmed Ichſan die Stambuler Illuſtrierte 
„Serwet⸗i⸗Fünun“ (deutſch: Wiſſensreichtum) heraus. a 

Achmed Ichſan iſt an ſeinem Ehrentag gefeiert worden, wie 
er es verdient. Er hat dabei ein hübſches Wort geprägt. 
Es iſt unglaublich aber wahr!“ jo ſagte er. „Ich bin jetzt 
ſechzig Jahre alt und alſo ſchon ein alter Herr. Aber meine 
Mutter ſagt mir jeden Tag ins Ohr, daß ein Mann nicht alt iſt, 
wenn er noch ſeine Mutter hat.“ Die Mutter Achmed Ichſans 
nahm in voller Friſche an der Jubelſeier ihres Johnes teil. 


treubrüchige König und die 
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Bebt, ſchon grünen Buſch und Strauch! 
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Das Stambuler Stadttheater hat uns am 20. März eine 


Uraufführung geboten. „Fewk⸗el⸗-aſriler“, jo heißt das neue Stück. 
Zu deutſch etwa „Die Uebermodernen“. Eine Reihe luſtiger Bil⸗ 
der und witziger Anterhaltungen, die nur loſe zuſammenhängen. 
Erſtes Bild: Schlafwagen Wien —Stambul. Drei von 
Eine deutſche Dame, die ſich 
des einen Verfüngten nur mühſam erwehrt. 
Zweites Bild: Marienbad. Drei umfangreiche Türken⸗ 
ſchlank werden. Turnen, laufen, tanzen. 
faſten — und werden immer dicker. Sie find die Gatinnen der 
drei Herren aus dem erſten Bild. 
Drittes Bild: Die Töchter der drei Paare. 
anwältin, Turnlehrerin. 


Steinach verjüngte alte Türken. 


mütter wollen 


Aerztin, Rechts⸗ 
So feſch gekleidet, daß der anatoliſche 
Diener Osman nicht hinzuſehen wagt. Der Liebhaber der einen 


2888888888888 88888888888: 
Lied im Frühling 


Von Max Barthel. 


Brüder, laß die Schermut fahren, 
Schweſtern, laßt das Trauern jein, 
Badet euch im kühlen, klaren 
Frühlingswind die Seelen rein. 
Hebt die Herzen in die Sonne! 


Rach den ſchweren Winterwochen 
Zittert, grünt und leuchtet auch 
Seht, ſchon fliegen Schmetterlinge 
Wundervoll durch allen Duft, 

Sie zerbrachen leicht die Schlinge 
Ihrer ſchwarzen Larvengruft. 

Ja, ſo heben wir die Flügel, 

Ja, ſo ſind auch wir befreit 

Aus der ſchwarzen Gruft der Arbeit 
Hin zur Frühlingsherrlichkeit! 


Wenn der Wind in unſern Locken, 
Wenn der Wind die Herzen kühlt, 
Stürmen hunderttauſend Glocken 
Und wir werden aufgewühlt, 
Wondern jelig in die Ferne, 
Himmelstürmer, grün umlaubt, 
Und des Abends blühn die Sterne 
Strahlend über unſerm Haupt! 


Jugend trinkt aus goldnem Becher 
Und ſpürt ſchaudernd jede Luſt, 

Und es blühn dem trunknen Zecher 
Alle Sterne in der Bruſt. 

Brüder, Schweſtern, laßt uns wandern, 
Bis die Sterne ſchlafen gehn, 

Bis der Sonne Flammenpferde 

Hell am Morgenhimmel ſtehn! 


2888888888888 8888888888888: 


Dame, ein zimperlicher Aeſthet, wird von der Angebeteten zu 
ſeinem eigenen Entſetzen weidlich abgeküßt. 

Viertes Bild: Die Söhne der drei Paare. In Pyjamas auf 
Diwans hingeſtreckt. Laſſen ſich maniküren, pediküren, ondulie⸗ 
ren und telephonieren dabei deziert mit kleinen Mädchen. 

Der Erfolg war durchſchlagend. Das türkiſche Publikum 
kam aus dem Lachen gar nicht heraus. 


Seltſamerweiſe wird der Name des erfolgreichen Ver⸗ 
faſſers nicht genannt. Ich kann ihn verraten. Der Verfaſſer iſt 
Wedad Nedim, der „türkiſche Toller,“ der vor einigen Wochen 
wegen kommuniſtiſcher Propaganda verurteilt wurde, ; 

Es ſieht ganz jo aus, als werde jein Name deshalb ver⸗ 
ſchwiegen. Wir ſind hier doch noch nicht ſo weit, daß politiſche 
„Verbrecher“ aus dem Zuchthaus beurlaubt werden, um der 
Uraufführung ihrer Stücke beizuwohnen. Dabei ift Wedad 
Nedim ſchon längſt wieder frei. 


Verein für Damenkleidung. 

Ein neuer türkiſcher Frauenverein. Er ſollte ſich lieber 
„Verein gegen Damenkleidung“ nennen. Sein Ziel iſt nämlich: 
Kampf gegen den Luxus in der Damenkleidung. 

Die Mitglieder des Vereins verpflichten ſich, nur zwei 
Geſellſchaftskleider im Jahr zu beſtellen. Ein drittes Kleid 
iſt unter keinem Vorwand erlaubt. 

Es heißt in den Satzungen ausdrücklich: Die Mitglieder 
miiſſen ſich auf die zwei genehmigten Kleider beſchränken, „ohne 
Rüdfiht auf den etwaigen Zuſtand der Kleider.“ 

Wer mit einem dritten Kleid betroffen wird, fliegt aus 
dem Verein. Ein Zeichen auf der Bruſt jedes Mitglieds beſagt: 
wir tragen dieſes alte Kleid aus Patriotismus. 

Der Ehrgeiz des Vereins geht aber noch weiter. Seine Mit⸗ 
glieder ſollen ſich in einheimiſche Stoffe kleiden. 

Bruſſaſeide und andere türkiſche Erzeugniſſe ſollen die teu⸗ 
ren Stoffe aus Deutſchland, Frankreich, Italien verdrängen. 

Fanatiſche Vorkämpferinnen des Gedankens verſichern, die 
türkiſchen Stoffe ſeien viel ſchöner als die fremde Ware. 

Gewiß, die alttürkiſchen Gewänder waren in ihrer Art 
prächtig. Aber ein modernes Ballkleid aus Bruſſaſeide a 
man kann jih Atifet Naſim, Saliha Nuſchen Eſchref und wie 
die heutigen Vertreterinnen türkiſcher Frauenſchönheit heißen, 
darin nicht vorſtellen. Frau Midhat⸗Bei, die Gattin des Gene⸗ 
ralgouverneurs von Stambul, hat die Preſſe über den Zweck 
des neuen Vereins ausführlich unterrichtet. 

Sie äußerte dabei, der Verein rechne hauptſächlich auf die 
Unterſtützung der — Männer, 

Ei, ei, Hanum⸗Effendi, das iſt aber nicht ſchön! 

Frau Midhat⸗Bei lehnte den Frauenſmoking ab mit den 
Worten: „Die Frau ift Frau und ſoll es bleiben.“ 

Bravo, Hanum⸗Effendi! Das läßt ſich hören. Und deshalb 
iſt auch Ihr ganzer Verein zwecklos! 


Trinkſpruch des Königs Amanullah 


Gehalten auf dem Bankett des Rates der Volkskommiſſare 
der Sowjetunion. 


SPD. Teure Negierungsgenoſſen! Man hat Mich, den Kö⸗ 
nig von Afghaniſtan, gewarnt, dieſes herrliche Land zu betreten, 
das von angeblichen Zarenmördern regiert werde. Man hat 
Mir Gefahr für Leib und Leben geweisſagt. Ich bin auf den 
Schwindel nicht reingefallen. Ich hab' Mir gedacht: halb ſo 
ſchlimm! — Denn Ich bin ja kein Mitglied der Kommuniſtiſchen 


Paxtei Deutſchlands, kein Leſer der „Roten Fahne“, der Eure 


Bolimöller 50 Jahre alt 


Der Schriftſteller und Bühnendichter Karl Vollmöller, der als 

Schöpfer des „Mirakel“ durch die Reinhardtſchen Aufführungen 

in Salzburg weltbekannt geworden iſt, feierte am 7. Mai ſeinen 
50. Geburtstag. 


offiziellen Regierungsphraſen treu und gläubig für bare Münze 
nimmt, ſondern Ich weiß, daß Ich es hier mit Männern der 
Praxis zu tun habe, die Sinn für geſchäftliche Angelegenheiten 
haben. 

Regierungsgenoffen! Ich bereue Meinen Schritt nicht. War 
doch der Empfang über alle Maßen glänzend. Berlin hat ſich 
ſeinerzeit nicht den fünften Teil der Unkoſten gemacht. Wie da⸗ 
gegen hat Mich Moskau gefeiert. Aus den glänzenden Emp⸗ 
fangsfeſtlichkeiten will Ich nur einiges hervorheben: Man hat 
Mir als Empfangsdame Alexandra Kolontai zur Seite geſtellt, 
Eure älteſte und bewährteſte Mitſtreiterin, obwohl Ich in aller 
Beſcheidenheit auch mit einer jüngeren Kommuniſtin zufrieden 
geweſen wäre. Tſchitſcherin und Litwinom haben Meinetwegen 
gutſitzende Fräcke mit garantiert weißer Binde getragen und Ka⸗ 
linin, wenn er auch den weichen Kragen vorzog, hat ſich doch we⸗ 
nigſtens raſieren laſſen. Man hat Mir die Gruft mit den Ge⸗ 
beinen des Heiligen Lenin (hier verneigte ſich Amanullah drei⸗ 
mal ehrfürchtig gen Oſten) geöffnet und Ich durfte für ihn eine 
königliche Zähre vergießen. Man hat Mir die mikroſkopiſchen 
Querſchnitte ſeines Gehirnes gezeigt und Ich kann ſagen: es iſt 
ein einzigartiges Gehirn, ja es iſt das einzige Gehirn das Mir 
bei den Kommuniſten begegnet iſt. Nicht vergeſſen will Ich die 
Parade Eurer herrlichen Roten Armee, mit der Ich bald Schul⸗ 
ter an Schulter ſiegreiche Schlachten zu ſchlagen hoffe, denn, wie 
der deutſche Dichter Liſſauer ſingt: „Wir haben alle nur einen 
Feind — England!“ (Anmerkung des Herausgebers: In Lon⸗ 
don hat Amanullah das deutſche Volkslied zitiert: Jeder Schuß 
ein Ruſſ'!) 

Ich habe hier in einem der herrlichſten Paläſte gewohnt und 
kann nur ſagen: Euer verewigtes Väterchen Zar muß ein großer 
Eſel geweſen ſein, daß er mit Euch nicht beſſer auszukommen 
verſtanden hat. Ihr ſeid doch prächtige Burſchen. Ganz beſon⸗ 
ders hat Mir Euer Stalin gefallen, bei der Begegnung mit ihm 
habe Ich das deutliche Gefühl gehabt, eine Mir innetlich ver⸗ 


wandte Seele anzutreffen. 

Regierungsgenoſſen! Mein Gefühl hat Mich nicht getäuſcht. 
Denn jede Stunde Meines Hierſeins hat Mir die Augen dar⸗ 
über geöffnet, daß Stalins Regierungsprinzipien im mejenis 
lichen den Meinigen entſprechen. Ich und Stalin, wir beide find 
die zurzeit hervorragendſten Vertreter eines Syſtems, das die 
Geſchichtsſchreibung als den „aufgeklärten Deſpotismus“ be⸗ 
zeichnet. Wir bemühen uns, unſere Völker glücklich zu machen, 
weil wir in richtiger Menſcheneinſchätzung erkannt haben, daß 
unſere Völker, ſich ſelbſt überlaſſen, zu dumm und zu unwiſſend 
waren, um irgend etwas für ihr Glück zu tun. Die blinde Maſſ⸗ 
verlangt eine ſtarke Fauſt, die ſie lenkt und regiert und ſie des 
Nachdenkens überhebt, wozu 99 Prozent der Menſchen ohnehin 
keine Fähigkeit haben. Dafür, daß wir die Gnade haben, die 
Laſt der Regierung auf uns zu nehmen, verlangen wir aller⸗ 
dings ſtrikteſten Gehorſam. Auflehnungsgelüſte müſſen mit aller 
Strenge im Seime erſtickt werden. (Lebhaftes Sehr richtig! der 
Volkskommiſſare.) Mit Neid habe Ich geſehen, daß die Sowjet⸗ 
behörden Mir in den zweckdienlichen Methoden des Hinrichtens, 
Verbannens und Marterns widerſpenſtiger Elemente weit vor⸗ 
ausgeeilt find. Entſchuldigen Sie Meine Rlückſtändigkeit mit 
der primitiven aſiatiſchen Barbarei, in der ſich Mein Land noch 
befindet. Ich will Mich, das ſollen ſich alle Meine Feinde in 
Afghaniſtan geſagt ſein laſſen, in ihrer Vertilgung als gelehri⸗ 
ger Schüler der Sowjetunion erweiſen. (Donnerndes Bravo.) 
Unfere Zukunft liegt auf dem Richtblock! (Große Begeiſterung, 
die Sowjetkommiſſare ſingen die Internationale.) 

In anderer Beziehung habe Ich allerdings eingeſehen, daß 
Mein Deſpotismus aufgeklärter iſt als der Eure. Ich beſtrebe 
Mich, den Kapitalismus in Meinem Lande aufzubauen, wäh⸗ 
rend Ihr ihn törichterweiſe erſt beſeitigen wolltet und nun erſt 
unter großen Schwierigkeiten durch das Nep⸗Syftem ihn wieder 
einzuführen beſtrebt ſeid. Wozu erſt die vielen Umſtände? Aber 
Ich will hier nicht fritifieren, ſondern Ich freue Mich, daß Ihr 
Mir bei der Errichtung des Kapitalismus in Afghaniſtan be⸗ 
hilflich ſein wollt. Ich verſpreche Mir davon die vollendete Fe⸗ 
ſtigung Meines Thrones und werde Mir ſtets bewußt bleiben, 
daß Ich Meine Königskrone der treuen Mitarbeit der Somjeis 
union verdanke. In diefem Sinne leere ich mein Glas Cham⸗ 
pagner auf das Wachſen, Blühen und Gedeihen der Sowjet⸗ 
union, der wahren Helferin und Beſchützerin der aſiatiſchen 
Königshäuſer. 

Meine brüderlichen Gefühle für dieſes Staatsgebilde bringe 
Ich zum Ausdruck durch den Ruf: Anſerer unzertrennlichen 
Freundſchaft und Waffenbrüderſchaft ein dreifaches Rot Front 
— Rot Front — Rot Front! 

(Aus dem Afghaniſchen verdolmetſcht von Jonathon.) 


Luſtige Ecke 

„Was koſten die Karten?“ fragte die dicke Frau an der 
Konzertkaſſe.— „Zehn Mark.“ — Und fie drehte ſich zu ihtem 
Sohn um: „Was habe ich dir geſagt? Zehn Mark bezahlen die 
Leute! Willſt du nun endlich fleißiger auf der Geige üben?“ 


Die Großmutter nimmt ihr Enkelkind zum erſtenmal mit 
auf die Reife, Sie kommt aus Leubsdorf mit der Bahn. Wie 
ſie in Chemnitz ausgeſtiegen ſind und auf dem Platz vor dem 
Bahnhof ſtehen, fliegt gerade eine Schar Sperlinge auf. Das 
Enkelkind bleibt ganz verwundert ſtehen und ruft: „Mukteg 
ſieh doch, unſere Sperlinge find alle mit nach Chemnitz gefahren! 


Nachleſe! 


Wir haben zwei gewerkſchaftliche Tagungen auf unſerem 
Gebiet hinter uns: die . in Königs⸗ 
hütte und den Bundestag des 3 Beide Tage 
verliefen ſehr mern und en Zeugnis ab von der 
Kraft der freigewerkſchaftlichen Bewegung, liefern einen 
Beweis dafür, daß bei beſſerer Agitation und weite⸗ 
rem Ausbau, dieſen Gewerkſchaftsrichtungen trotz alledem 
in Oſtoberſchleſien die Zukunft gehört. ber der 
innere Kern der Bewegung entſpricht nicht dem, was man 
von ihr unbedingt erwarten darf. Sie iſt wohl äußerlich 
ſehr gut organiftert, der Verwaltungsapparat funktioniert 
teilweiſe gut, aber es fehlt etwas, was man das eigentliche 
Leben nennt. Das kam ſowohl in den Referaten als auch 
in der Diskuſſion zum Ausdruck; hier ſah man, daß man 
recht wohl ſchöne Worte findet, aber der Ausklang 
fehlt, jenes Element, das erſt der Bewegung das Be⸗ 
ſtehen ſichert. Man muß, ohne gegen die Teilnehmer und 
Initiatoren einen Vorwurf erheben zu wollen, jagen, anf 
man mehr auf die Neußerlihleiten Wert legt, denn au 
Feſtigung des freigewerkſchaftlichen Gedankens. Darum 
ſoll auch nur von rein gewerkſchaftlichen Geſichtspunkten 
hier die Rede ſein und nicht mehr von der politiſchen Ten⸗ 
denz, die uns treibt, nicht mehr von dem Gedanken, daß wir 
Ey: die wirtſchaftlich⸗gewerkſchaftliche Arbeit eine zweite 
Miſſion zu erfüllen haben, das heißt, dieſe Welt mit 
ihrem kapitaliſtiſchen Charakter in eine . re ge 
umzuwandeln. Und bemerkenswert iſt es, daß dieſer Ge: 
danke weder bei den Arbeitern noch bei den Angeſtellten 
zum Ausdruck kam. Scheinbar gibt man ſich in beiden La⸗ 
gern darüber keine Rechenſchaft ab, daß die beſte gewerk⸗ 
ſchaftliche Leiſtung zu nichts wird, wenn ihr der poli⸗ 
tiſche Untergrund fehlt; das iſt eine Partei, die 
die Forderungen auch geſetzlich 2 befeſtigen verſucht. Und 
nichts lam hiervon in der Debatte zum Ausdruck. a 

Schon die Berichterſtattung an beiden Kongreſſen ließ 
den großen Zug vermiſſen, der die Aufbaulinie ahn Als 
ſolche können die an den . abgefaßten Reſolutiom en 
nicht angeſehen werden, denn 8 gewiſſer. 
maßen nur eine Präziſierung der Wünſche und bleiben ein 
Stück Papier, weil der Bewegung ſelbſt die Möglichkeit der 
Vexwirkachung fehlt. War jte bei den Arbeitern ſehr be⸗ 
ſchränkt, jo bei den Angeſtellten noch unklarer und es 
fehlte ihnen die innere Wärme; ein leiſer Zweifel macht ſich 
bemerkbar, ob ſie überhaupt zur Tagesordnung gehören. 
Die Teilnehmer an den Kongreſſen machen ſich die Dinge 
denn auch ſehr leicht, fie nörgeln an der Leitung der Ge⸗ 
werkſchaft, aber ſelbſt vermögen ſie nichts beſſeres zu jageı, 
als eine Reihe von Wünſchen äußern, von denen ſie ſelbſt 
wiſſen, daß ſie nicht zu verwirklichen ſind. Wir ſprechen 
hier nicht von perſönlichen Ausfällen, die gehören an ſol⸗ 
chen Tagungen zu den Schwächen der Mitgliedſchaft und 
müfen in Ermangelung weiten Blicks dazu herhalten, daß 
dieſer oder jener D 1 doch ſchließlich etwas geſagt hat, 
und da nachträglich Wahlen zu den Körperſchaften ſtattfin⸗ 
den, die man ſoeben kritiſierte, 405 die Lei ung beiitebt ji 
der Antwort zurückhaltend zu ſein, damit gut Wetter für 
die kommende Ausleſe gebildet wird. Näher zu e orden 
was geſchehen iſt, darüber mauht man ſich die wenigſten sorgen. 

Uns kann es nicht gleichgültig ſein, wie die Bewegung 
ausläuft. Aber der Niederſchlag auf den Konferenzen be 
weiſt, daß unſere u in den Verſammlungen kei ⸗ 
neswegs auf der Höhe iſt. Sind die ee 
men gute, jo iſt auch die Debatte auf den Konſerenzer 
wertvoll, eine Fortſetzung jenes Geiſtes, der in der 
Bewegung lebt. Aber man treibt ja nicht mehr Wer⸗ 
bearbeit für die freigewerkſchaftliche Idee, ſondern be⸗ 
richtet ewig eines und dasſelbe: über Lohnbewegun 
und darin endet alles, was man ſo Gewerkſchaftsarbeit 
nennt — gewiß) der unvermeidliche Rechtsſchutz ſpielt noch 
eine Rolle. Aber das iſt auch alles, was man ſo bei uns 
landläufig Agitation nennt! Man braucht fin dann nicht 
zu wundern, wenn eine große Anzahl von Arbeitern und 
Angeſtellten den Organiſationen fernſtehen, denn kein. 
Gewerkſchaft unterſcheidet ſich von der anderen und 
in der eee finden ſie ſich alle zuſammen, 
ohne einen Unkerſchied in ihren Forderungen gegenüber 
dem Arbeitgeberverband. Berückſichtigt man aber die 
Hauptaufgabe der Gewerkſchaften ſelbſt, beſſere 
Lohnbedingungen zu ſchaffen, jo wird man aus den Berich⸗ 
ten der Leitungen erſehen, daß entſprechend der Teuerung 
gerade auf dem Hauptgebiete [ehr wenig geleiſtet wurde. 
ewig iſt das * alleinige Schuld der Gewerkſchaften, 
ſondern auch der Mitaltedſchaen, die ja in neuerer 
Zeit ſtatt Lohnerhöhungen zu fordern, ohyſiſche 
Höchſtleiſtungen vollziehen und jo naturgemäß 
den Gewerkſchaften bei ihren Forderungen in den Rücken 
fallen. Aber dieſer Zuftand konnte nur eintreten, weil 


ein großer Teil der Angeſtellten und Arbeiter mit Rückſicht 


auf die Wirtſchaftskriſe keine Hoffnungen geht; daß es den 
Gewerkſchaften gelingen wird, eine 7547570 hres Lebens⸗ 
ſtandards zu erringen. And ſo vergeh 
Agitation En Luſt, Kämpfe um berechtigte Forderungen zu 
führen. Die Arbeitgeber haben es in dieſer Beziehung beſſer, 
denn die Aeg und ihre Politik arbeiten ir fie, die 
ganze Wittſchaftsſituation ſcheint bei oberflächlicher Be⸗ 
trachtung der Theſe der Arbeitgeber Recht zu geben. 

ae ijt man bemüht, auch dem e 
ſtoß mit der Mitgliedſchaft aus dem abege ft gehen, legt 
weniger Wert auf die Mitgliederzuſammenkünfte und ver⸗ 
auſtaltet mehr Funktionärverſammlungen, die dann gegen: 
über den Mitgliedern das Bollwerk ſein ſollen, die das aus⸗ 
zubaden haben, was die Gewerkſchaftsleitungen angeblich 
jündigten. Aus diejem Dilemma müſſen wir heraus, müſſen 
wieder mehr Mitgliederverſammlungen veranſtalten, nicht 
mit dem leidigen Thema „Lohnbewegung“, ſondern mit 
auftlärenden Vorträgen, wie wir es in der Vorkriegszeit 
getan haben. Nur ſo kann man Agitatoren für die Be⸗ 
wegung erziehen, kann Mitarbeit für die Gewerkſchaften 
leiten. Die beſte Konferenz und Regie ſollte darüber nicht 
hinwegtäuſchen, daß den Gewerkſchäften noch große Auf⸗ 
gaben bevorſtehen und daß wir nicht auf eine Himmelsgabe 
9 5 können, ſondern uns auf Kämpfe vorzubereiten 
haben. Darum iſt es Pflicht gerade nach dem guten Ver⸗ 
lauf der Tagungen dafür zu ſorgen, daß es nicht ober⸗ 
tlächliche Erſcheinungen bleiben, ſondern in die 


infolge mangelnder 


he 
3 


veigewoertfehaftliche Rundschau 


Sport in der Arbeikspauſe f 
geleiteten Fabriken wird durch Anlage von Sportplätzen den Arbeitern Gelegenheit gegeben, ihren durch 
Bilde: Tauziehen von Arbeiter⸗ 


In verſtändnisvoll 


gleichförmige Arbeitsleiſtung einſeitig beanſpruchten Körper wieder auszuarbeiten. — Im 
innen während einer Arbeitspauſe. 


— — — — ꝑᷣ—⁴cſ⅛— 
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Tiefe gehen. And da heißt es, zurück zur Vor⸗ 
kriegsagitation und Aufklärung, die uns allein 
eine Verankerung der Bewegung zwiſchen Mitglied 
und Leitung ſichert. Neue Aufgaben erfordern neue Kämpfer 
und die ſchafft man nicht mit gut arrangierten Konferenzen, 
ſondern durch intenſive Arbeit an der Feſtigung der 
Bewegung. Hierin iſt aber ein Mangel zu verzeichnen, dem 
möglichſt bald abgeholfen werden muß. " Il. 


Die Vierzigſtundenwoche 
als Maigeſchenk — in Amerika 

Laut „International Labor News Service“ (J. L. N. S.) 
hat eine der größten Firmen der Bekleidungsinduſtrie der Ver⸗ 
einigten Staaten nach eingehenden und ſehr ſachlichen Verhand⸗ 
lungen mit der Vereinigten Bekleidungsarbeitergewerkſchaft be: 
ſchloſſen, ab 1. Mai die Fünftagewoche einzuführen, und zwar 
jo, daß an 5 Tagen der Woche je 8 Stunden gearbeitet und für 
den dadurch verurſachten Ausfall an Arbeitsſtunden gleichzeitig 
eine Lohnerhöhung eingeführt wird. In der bei dieſer Gelegen⸗ 

it vunzte en Mefannimadung Jagt die Geſchäftsführung des 
nternehmens u. a., daß fie die Einführung der 40⸗Stunden⸗ 
woche ſchon ſeit einiger Zeit in Erwägung gezogen habe und zum 
Schluß gekommen ſei, daß die Fünftagewoche mit je 8 Stunden 
Tagesarbeit „wirtſchaftlich geſund ſei“. Ferner wird gejagt, 
daß die Entwicklung der modernen Technik und die größere Ar⸗ 
beitsleiſtung des Durchſchnittsarbeiters in den Betrieben die 
Einführung der verkürzten Arbeitszeit rechtfertige. 

Der J. L. N. S. bemerkt in dieſem Zuſammenhang, daß 
ohne Zweifel andere Unternehmer dieſem Beiſpiele folgen wer⸗ 
den. Dies iſt bereits geſchehen, indem ſoeben die größte Firma 
der Bekleidungsinduſtrie von Neu⸗England ebenfalls die Ein⸗ 
führung der Vierzigſtundenwoche ankündigt. Beide Firmen uns 
terhalten mit der Vereinigten Bekleidungsarbeitergewerkſchaft 
ſeit vielen Jahren — die letztere Firma ſeit 30 Jahren — die 
beſten Beziehungen und Arbeitsübereinkommen, wobei z. B. auf 
allen von ihnen hergeſtellten Kleidungsſtücken als Zeichen der 
unter gewerlſchaftlichen Bedingungen erfolgenden Produktion die 
„Union Label“ (Gewerkſchaftsmarke) angebracht iſt. 

In der „alten“ Welt haben unterdeſſen die Unternehmer⸗ 
delegierten im Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes alle Hebel in Bewegung geſetzt, um Beſtimmungen für die 
Reviſton internationaler Konventionen zu erwirken, die eine 
völlige Vernichtung der 48⸗Stundenwoche ermöglichen. Wenn 


es ihnen auch auf Grund der energiſchen Stellungnahme der 


Arbeitgebergruppe nicht gelungen ijt, im erſten Anlauf die 
Stellung zu nehmen, ſo erhielten ſie doch wenigſtens die Genug⸗ 
tuung, daß die Frage der ſofortigen Reviſion des Washingtoner 
Uebereinkommens lediglich „vertagt“ wurde. Dies muß für die 
Arbeiter bedeuten, daß die am 1. Mai in ſo bewundernswerter 


eee ve, 


—— 


Die Sinfonie der Arbeit 
Als der berühmte belgiſche Bildhauer Meunier es vor ungefähr 
60 Jahren wagte, zum erstenmal Arbeitergeſtalten als Modelle 
für ſeine monumentalen Schöpfungen zu wählen, erregte dies leb⸗ 
haftes Aufſehen. Seitdem iſt die Sinfonie der Arbeit zu einem 
beliebten künſtleriſchen Vorwurf geworden. So weiſt auch die 
Große Berliner Kunſtausſtellung, die am 9. Mai eröffnet wurde, 
zahlreiche Werke auf, in denen Darſtellungen aus dem Leben 
der werktätigen Bevölkerung wiedergegeben find. 


Weiſe eingeleitete Agitation mit aller Kraft fortgeſetzt und vom 
Platze der öffentlichen Demonſtration in die tägliche Wirkſam⸗ 
keit, in jede Ortsgruppe und jeden Betrieb getragen werden 
muß. Der Stein iſt im Rollen und bereits iſt man ſich auch in 
breiten Kreiſen des Unternehmertums darüber klar, daß die Ar⸗ 
beiter nicht nachgeben werden und die Forderung des Acht⸗ 
ſtundentages mehr iſt als eine Klaſſenangelegenheit, nämlich 
ein kulturelles Ziel, für das det größte Teil der öffentlichen 
Meinung mobil gemacht werden kann und ſoll. Wie wahr dies 
iſt, zeigt ein Kommentar eines bürgetlichen Blattes über die 
diesjährigen Maifeiern, demzufolge es „nicht beſtritten werden 
kann, daß im allgemeinen die Zahl der Teilnehmer an den Um: 
zügen gegenüber den letzten Jahren ſich wieder geſteigert hat“ 
und man „bürgerlicherſeits gut daran tut, nicht zu überſehen, 
daß das früher konſtatierte allmähliche Abflauen der Maifeier 
zum mindeſten zum Stillſtand gekommen iſt und eher wieder 
einer ſtärkeren Anziehungskraft Platz gu machen beginnt“, 
Ueber die Gründe ſagt das Blatt: 

„Ein Grund dieſer Erſcheinung dürfte darin zu ſuchen ſein, 
daß das Ziel, für das einſt am 1. Mai in der Hauptſache demon⸗ 
tiert worden war, der Achtſtundentag., seine geſehliche Feſtle⸗ 
gung fand und daher nicht mehr als Gegenſtand von öffentlichen 
Kundgebungen ſich eignete. Da aber infolge wirtſchaftlicher 
Notwendigkeiten gewiſſe Abweichungen von dieſem Prinzip ſich 
als unvermeidlich erwieſen, wird die Errungenſchaft des Acht⸗ 
ſtundentages heute wieder als gefährdet betrachtet, und daraus 
erklärt es ſich wohl zum guten Teile, daß die ſozialdemokratiſche 
Arbeiterſchaft den Maifeiern wieder größere Aufmerkſamkeit 
ſchenkt“. 

Was die große Hingabe der Arbeiterklaſſe an das Prinzip 
des Achtſtundentages betrifft, ſo hat das Blatt ſicherlich recht, 
hingegen möge es uns im Hinblick auf das amerikaniſche Bei⸗ 
ſpiel geſtatten, an die Stelle der „gewiſſen“ Abweichungen we⸗ 
gen „wirtſchaftlicher Notwendigkeiten“ die „wirtſchaftliche Un⸗ 
fähigkeit des europäiſchen Unternehmertum“ zu ſetzen. 


Der ſachſiſche Kampf beendet 


Ein Teilerfolg. 

Die Schiedsſprüche für die ſächſiſche Metallarbeiterſchaft ſind 
am 10. April vom Reichsarbeitsminiſter für verbindlich erklärt 
worden. Das geſchah unter dem Druck der Vereinigung Deut⸗ 
ſcher Arbeitgeberverbände und des Geſamtverbandes Deutſcher 
Metallinduſtrieller. Die ſächſiſchen Metallinduſtrieellen haben 
zwar ſelbſt die Schiedsſprüche abgelehnt, aber offenſichtlich zu 
gleicher Zeit auf ihre Verbindlichkeitserklärung hingear⸗ 
beitet. b 

Die Schiedsſprüche bringen eine Erhöhung des Stunden⸗ 
lohnes von 5 bis 7 Pf. und ebenſo Verbeſſerungen in den Be⸗ 
ſtimmungen für die Lehrlinge und für die Ferien. 

Der. Kampf in Sachſen wurde zwar nur mit einem teilwei⸗ 
ſen Erfolg abgeſchloſſen, aber dieſer Teilerfolg iſt immerhin 
beachtenswert, wenn man den ungegeuer ſcharfen Widerſtand des 
Gegners berückſichtigt. Die ſächſiſchen Metallinduſtriellen hatten 
bis zum letzten Augenblick jede Lohnzulage abgelehnt. Sie wa⸗ 
ren am 15. April zur Ausſperrung von rund 100 000 
Metallarbeitern übergegangen. In der vorigen 
Woche erfolgte die Ausſperrung von weiteren 6000 Hütten⸗ 
werksarbeitern, ſo daß mit den 20 000 Streikenden rund 130 000 
Arbeiter im Kampf ſtanden. Durch dieſen Kampf iſt es gelun⸗ 
gen, die Löhne der Arbeiter gegen den entſchloſſenen Widerſtand 
des geſamten Unternehmertums aufzubeſſern. Befriedigt der 
Ausgang nicht in jeder Beziehung, jo darf man andererſeits nicht 
außer acht laſſen, daß hier der Vortrupp des ſcharfmacheriſchen 
Unternehmertums zum Rückzug gezwungen wurde. 


Welttruſt und Publizität 

Die „J. G. Farbenindustrie A. G.“, d. h. der größte Chemie⸗ 
truſt der Welt, hat ſoeben ſeinen Geſchäftsbericht herausgegeben, 
der ſo wenig beſagt, daß ſich ſelbſt kapitaliſtiſche Blätter über 
dieſes hochnäſige Verhalten beſchweren und offen zugeben, daß 
man ſich bei den Angaben leineswegs ein Bild über das Ge⸗ 
ſchäftsgebahren und die bei der Geſtaltung und Erhöhung der 
Dividenden maßgebenden Faktoren machen könne. Die Er⸗ 
tragsrechnung iſt einfach von der Dividende her „aufgemacht“. 
Ueber den eigentlichen Zweck einer im Januar dieſes Jahres 
aufgenommenen Obligationenanleihe von nicht weniger als 250 
Millionen Mark erfährt man ebenfalls nur Fragmentariſches, 
desgleichen über die Entwicklung im laufenden Jahre und die 
Umſatzziffern. Der Berliner „Vorwärts“ bemerkt zu dieſem [per 
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ziellen Punkt: „Was geht dies auch ſchließlich die Oeffentlichkeit 
ax bei einer Geſellſchaft, die Ende 1927 108 000 Arbeiter und 
Angeſtellte beſchäftigte, ſodaß im Geſamtkonzern rund 600 000 
Meuſchen ihr Schickſal vom Vorſtand dieſes Truſts diktiert er⸗ 
halten“. Hauptſache iſt, daß der Reingewinn von 70,5 Millio⸗ 
nen auf 103,2 Millionen geſtiegen iſt, was bedeutet, daß faſt je⸗ 
der Arbeiter dem Truſt 1000 Mark Reingewinn eingebracht hat. 
Wie das zugeht, geht natürlich die Arbeiter einen Schmarren 
an. 


beim Herrn Dulok. 
Ober⸗Lazisk. 
beim Herrn Mucha. 


— 


Für die Schaffung engerer Berbindur- 
gen mit der Arbeiterbewegung Latein- 
ameritas und Portugals 

Das ſozialiſtiſche Tageblatt Spaniens, „El Sozialiſta“, gibt 
alljährlich anläßlich des 1. Mai eine Sondernummer heraus. 
Die diesjährige iſt beſonders dazu angetan, die Verbindungen 
der europäiſchen Arbeiterbewegung mit der latein⸗amerikaniſchen 
und portugieſiſchen zu ſtärken. Sie bringt außer Arbeiten or⸗ 
dentlicher Mitarbeiter eine größere Anzahl Aufſätze von Füh⸗ 
rern der internationalen Gewerſchaftsbewegung. Der Sekretär 
des Internationalen Gewerkſchaftsbundes (J. G. B.) befaßt ſich 
in einem längeren Artikel mit den wachſenden Verbindungen 
des J. G. B. mit den Ländern Lateinamerikas und Portugals. 
Leipart, Vorſitzender des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, weiſt auf die Bedeutung der ſpaniſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung für die Schaffung freundſchaftlicher Beziehungen mit der 
Arbeiterbewegung dieſer Länder hin. Auch die Internationa⸗ 
len Berufsſekretariate ſind vertreten, ſo die der Holzarbeiter, der 
Typographen, der Bergarbeiter, des Hotelperſonals uſw. 

Die Herausgabe dieſer Sondernummer wird zweifellos da⸗ 
zu beitragen, in den genannten Ländern das Verſtändnis für 
die Tätigkeit und Bedeutung der im J. G. B. und den Interna⸗ 
tionalen Berufsſekretariaten vereinigten internationalen Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung zu fördern. 


Probe am Sonntag, den 
Königshütte, Volkshaus. 


bücher, ſowie 
ten mitzubringen. 


tige Abſtimm ungen. 


Kattowitz. Freidenker. 
nachm. 2 Uhr, 
Moſes oder Darwin. 


ferent: Gew.⸗Sekr. Sowa. 


12. 


Das baltiſche Komitee gegründei 

Im Anſchluß an den lettländiſchen Gewerkſchaftskongreß 
fand am 23. April in Riga eine baltiſche Gewerſchaftstonferenz 
ſtatt, an der Vertreter von Eſtland, Lettland und Litauen teil⸗ 
nahmen. Außerdem waren der Internationale Gewerkſchafts⸗ 
bund durch ſeinen Sekretär und einige Nachbarländer durch De⸗ 
legierte vertreten. Ueber die Lage der Gewerkſchaftsbewegung 
in den einzelnen baltiſchen Ländern wurde eingehend berichtet 
und die Mittel und Wege beraten, um die Bewegung vorwärts 
zu treiben. In allen Fragen ergab ſich eine erfreuliche Ueber⸗ 
einſtimmung, ſo daß auf ein nützliches Zuſammenarbeiten ge⸗ 
rechnet werden kann. Das bereits früher in Ausſicht genom⸗ 
mene baltiſche Komitee wurde nunmehr ins Leben gerufen; es 
beſteht aus je zwei Vertretern der vorher genannten Länder. 
Die Geſchäftsführung wurde der lettländiſchen Gewerkſchafts⸗ 
zentrale übertragen. 2 


akt zu erſcheinen. 


Rundfunk 


Bi Sonntag. 
Zeitzei nd Wetterbericht. 
Mitfeilungen 12155 Jochen 14: Religiöfer 
des Bundes für Arbeiterbildung Vorträge. 


> iedene Nachri B 
Nicliſchſchacht⸗Gieſchewald. Die Zahlitelle des Berg | edene Nachrichten 
arbeiterverbandes und Bundes für Arbeiterbildung veran⸗ 


ſtaltet am 17. Mai (Chriſti Himmelfahrt) einen allgemeinen 


Ausflug nach Wilhelmsthal. Sammelpunkt 9 Uhr von- Montag. 16,40: Vortrag. 
mittags bei der Grubenbahnhalteſtelle Karmerſchacht. Um richt. 17,45: Stunde für die Jugend. 


11 Uhr Treffpunkt in Wilhelmsthal. Die Zahlſtellen der 
Umgegend werden hiermit zu dieſem Ausflug eingeladen. 
Bei Regenwetter findet der Ausflug Sonntag, 90. Mai ſtatt. 


verſammlungs kalender 


Verſammlungen des Bergarbeiterverbandes. 
Emanuelsſegen. Am Sonntag, 13. Mai, nachm. 3 Uhr, 
im bekannten Lokal. Referent zur Stelle. 
Königshütte. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 91; Uhr, 
im Dom Ludowy. Referent zur Stelle. . 


Sonntag. 
Uebertragung aus Warſchau. 


gramm von Warſchau. 
Montag. 12: Uebertragung 


Programm von Warſchau. 


Die Anmeldungen | 


für alle deutſchen PBrivatichulen 


finden in der Zeit vom 21.— 25. Mai 1928 einſchl. ſtatt, und 
zwar in Pleß, Rybnik, Nikolai, Tarnowitz und Antonienhütte 
von 16—18 Uhr, in Laurahütte und Lipine von 11½—12½ Uhr. 
Dabei iſt der Geburtsſchein und der letzte Impfſchein vorzulegen. 
Diejenigen Eltern, die ihre Kinder bereits angemeldet 
haben, müſſen noch einmal zu den oben genannten Terminen 
bei den Direktoren der Anſtalten ſich einfinden, um neue, 
wichtige Inſtruktionen über Aufnahme von Schülern in Privat⸗ 
ſchulen in Empfang zu nehmen. Dies gilt beſonders für die 
Schulen Laurahütte, Lipine und Antonienhütte. 
Spätere Anmeldungen können nicht berückſichtigt werden. 


Die ſchönſten 

| Hand- 
beider Vereinigten Königs-Laura- 
hütte, (auch diejenigen, welche nach 


arbeiten 
dem 1. Januar 1923 ihr Guthaben 1 


en v a Anlettungen 
bereits abgehoben haben), werden „ 
hiermit aufgefordert, ſich zwecks end⸗ 
gültiger Regelung betreffs der Auf⸗ 
wertung am Sonntag, den 13. Mai 1928 
in Kröl. Huta im „Volkshaus“ (Dom 
Ludowy), ul. 3⸗go Maja 6, vorm. 
9 Uhr einzufinden. Als Ausweis 
ind Sparbücher mitzubringen. 


Der Kurator 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr 

pulver, Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 zt 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1B 


llluſteterten Bänden vertreten. 
Assa Dergeläntffe umſonſt. 


Dreife don M. 0 bis N. 1.50 


überall zu haben oder 
anter Nachnahme vom 


Berlag | 
Otto Beyer, Leipzig ⸗T. 


x 


Bis marckhütte. Donnerstog, 17. Mai, vorm. 9% Uhr, 
beim Herrn Brzezyng. Referent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Sonntag, 20. Mai, 
Referent zur Stelle. 
Donnerstag, 17. Mai, nachm. 
Referent zur Stelle. 

Nuda und Orzegow. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 10 
Uhr, bei Maſchke in Ruda. Referent. Kam. Georg Nietſch. 


Freie Sänger, „Auswahl⸗Chor H.“ 
Erſcheinen aller Vorgemerkten iſt 


unbedingt nötig. Gleichzeitig wird gebeten, die 
Mitgliedsbücher von Partei und Gewerkſchaf⸗ 


Kattowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt halten 
am Freitag, den 18. Mai, abends 75; Uhr, im Zentralhotel, 
ihre Mitgliederverſammlung ab. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend notwendig. Mittlieds buch legitimiert, weil wich⸗ 


Sonntag, den 13. Mai 1928, 
im Zentralhotel, Verſammlung. 


Katowice. Transportarbeiterverband. Am Sonntag, 
den 13. Mai, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine 
Mitgliederverſammlung des Verkehrsgewerbes ſtatt. 


Bismarckhütte, Schwientochlowitz. Am Sonnabend, den 
Mai, abends 8 Uhr, und Sonntag, den 13. Mai, vorm. 
10 Uhr, finden bei Mathea, Nomiarki 12, die letzten zwei 
Vorträge über das Betriebsrätegeſetz ſtatt. Allen freien Ge⸗ 
werkſchaftlern der Zahlſtelle Bismarckhütte. die etwas dafür 
übrig haben, wird hiermit ans Herz gelegt, zu dem Schluß⸗ 
Beſonders aber werden alle Betriebs⸗ 
räte, ihre Erſatz⸗ u. Vertrauensleute der Bismarck⸗, Falva⸗, 
Eintracht⸗ und Friedenshütte eingeladen. i 


Königshütte. Ortsausſchuß. Sonntag, den 13. Mai, 
nachm. 3 Uhr, findet im Volkshauſe Krol.⸗Huta (Büfett⸗ 
zimmer] die Ortsausſchußſitzung ſtatt. Um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Delegierten wird erſucht. Tagesordnung wird 
in der Sitzung bekanntgegeben. 


Kattowitz — Welle 42. 


10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 
12,10: 


15,15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 
17,40: 
19,10: Vorträge. 20,30: Konzert von Warſchau und Wilna. 2,30: 
Konzert von Warſchau und Wilna. 
17,20: Polniſcher Sprachunter⸗ 


Konzert, übertragen aus Vienne. 


Keulen — Wene 42 ii 
1045: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 


gung aus Warſchau. 19,10: Vorträge. 20,30: Konzert, 
22,30: Konzertübertragung. 


Zeitzeichen. Wetterbericht und Schallplattenkonzert. ; 
träge. 17,45: Sendung von Warſchau. 19,05: Nachrichten. 19,30: 
Franzöſiſcher Unterricht. 20,30: Uebertragung aus Vienne. 22: 


010'010,0,0/0/0,0]0,0]0,0]0,0,0'0,0.0.0'0'0.0'0.0'0'010'0’0'o 


Poſen Welle 344,8, 

10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
12,50: Preſſebericht. 15,15: Sinfonie: 
konzert der Warſchauer Philharmonie. 17,20: Verſchieden e 
17,50: Kinderſtunde. 18,30: Plauderei in franzöſiſche Sprach. 
19,10: Vorträge. 20,30: Konzert von Warſchau und Wilna. 22: 
Zeitzeichen und verſchiedene Berichte. 22,50: Tanzmuſik aus 
dem „Palais Royal.“ 

Montag. 13: Schallplattenkonzert. 
Stunde der franzöſiſchen Sprache. 
richt. 19,35: Vorträge. 20,30: Konzertübertragung. 
letzten Abendberichte. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12: Zeit⸗ 
zeichen, Uebertragung von der Krakauer Kirche „Notre Dame; 
Wetter⸗ und Sportberichte. 12,10: Muſikaliſche Matinee, über: 
tragen aus der Philharmonie von Cärſovie. 14: Vortrag 
15,15: Uebertragung aus der Warſchauer Philharmonie. 17,20: 
Verſchiedenes. 17%: Muſikaliſche Vorträge. 19,10: Unſe re 
nahen und entfernten Nachbarn, Vortrag. 19,5: Vortrag über 
die Geſchichte Polens. 20: Vortrag: „Chinos Vergangenheit 
und Gegenwart“. 20,30: Konzert von Warſchan und Wilra 
22: Die Abendberichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Montag. 12: Zeitzeichen, Berichte und Schallplattenkonzert. 
16: Vortrag. 16,40: Sprachgeſchichtlicher Vortrag. 17,20: Vor⸗ 
trag. 17,45: Kinderſtunde. 18,15: Uebertragung von Tanzmuſik. 
19,35: Franzöſiſcher Unterricht. 20,30: Uebertragung von 
Vienne. Anſchließend verſchiedene Berichte und Tanzmuſik. An⸗ 
ſchließend Berſchte und Tanzmuſil. 


Sonntag. 


norm. 10 Uhr, | Milne. 12: Vorträge. 


3 Ahr, 


17,20: Vortrag. 17,45: 
19,15: Franzäſiſcher Unter⸗ 
27 Die 


13. Mai, nachm. 3 Uhr, in 
Mitglieds⸗ 


Referat: 


Re⸗ 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55; Konzert für Verſuche und für die Funt⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45—414.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.0: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
arfage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung“) 


und Sportfunk. 22.15—24.00: Tangmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). i 

N *) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde AG. 


Sonntag, den 13. Mai. 8.45: Uebertragung des Glockenge⸗ 
läuts der Chriſtuskirche. — 9,00—19,00: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Morgenkonzert. — 11.00 11.45: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz und Breslau: Katholiſche Morgenfeier. — 13.00: Gitarre 
Kammermuſik. — 14.00: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
14.10: Stunde des Land⸗ und Forſtwirts. — 14.35: Schachfunk. 
— 15.00—15.90: Funkkaſperles Kindernachmittag. — 15.30 bis 
16.00: Engliſche Lektüre. — 16.30 —47.30: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Muſikaliſche Autorenſtunde Hanns Klaus Langer. — 17.0 
bis 18.00: Abt. Welt und Wanderung. — 18.25: Wetterbericht. 
— 18.018.355: Abt. Philoſophie. — 18.55 19.20: Schläſche Gr 
ſpoaßlan. — 19.20.—19.45: Abt. Welt und Wanderung. — 19.45 
bis 20.15: Das Interview. — 20.30: Militärkonzert. — Bm: 
Die Abendberichte. — 22.30-24.00: Tanzmufil der Funkkapelle. 

Montag, den 14. Mai. 16.00-16.30: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Abt. Welt und Wanderung. — 16.30—18.00 Unterpaltungs- 
konzert. — 18.00—18.30: Elteruſtunde. — 18:30-18:50: Abt. Welt 
und Wanderung. — 19.25—49.50: Abt. Sport. — 19.50.— 0.15, 


12: 
Konzert der Warſchauer 
14,20: Verſchiedene 
17,20: 
Uebertragung aus Warſchau. 


Vortrag. 


22,30: Tanzmuſſik. 


19,35: Vortrag. 20,30: 
22: Die letzten Abendberichte. 
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14: Vorträge. 15,15: Uebertra⸗ Blick in die Zeit. — 20,30 21.30: Klavierabend Paul Schramm. 
22: Pro: | — 21.30-22.00: Pechvögel. Humoresken und Satiren. j 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr, odp., Katowice, Koseiuszki 20. 


von der Kirche Notre Dame“, 
16,40: Vor⸗ 


Central - Noiel · Kattowitz. 


Doren I (aner 


Arngemermer Jamilien- Aufenthalt :: Gesell- 

schafts- und Versammlungssdume vorhanden 
* / 

Gutgepflegte Biere und Geirdnke jeglicher Art 

Vortrefflicher Mittagstisch. Nei Abendkarte 
* 


Um teA.Mrterfiitssung Dittet die Wirtschaftskomumililion 
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FÜR HANDEL UND GEWERBE 
/ INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 


VEREINE UND PRIVATE 
IN DEUTSCH UND POLNISCH 


5ÖGHER, BROSGHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKT, KUNSTBLÄTTER 
: WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL. 2097 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


